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Bindung des Peso an den Dollar findet
den Segen des Chemie-Multis.

So sehr sich diese Maßnahmen
betriebswirtschaftlich rechneten, so sehr
führten sie volkswirtschaftlich ins Des
aster. Die multinationalen Konzerne nutz
ten die Dollar-Parität des Peso dazu,
Argentinien gigantische Geld-Mengen in
harter Währung zu entziehen. Für di8 ein
heimische Wirtschaft verteuerte die Kop
pelung hingegen die Exporte. Durch die
Senkung der Import-Zölle darüber hinaus
vermehrter Konkurrenz von seiten der
nicht-argentinischen Konzerne ausgesetzt,
gingen zahlreiche Unternehmen bankrott.
Diese Deindustrialisierungswelle ver
stärkte wiederum die Abhängigkeit von
Einfuhren und ließdas Außenhandelsdefi
zit steigen. So erhöhte sich der Schulden-
berg kontinuierlich.

Entwicklungspolitisch wäre es ratsam
gewesen, genau umgekehrt vorzugehen
und die dem Weltmarkt nicht gewachsene
Wirtschaft durch hohe Zölle so lange zu
schützen, bis sie der Konkurrenz hätte
standhalten können, wie es Schwellen-
länder wie Taiwan und Südkorea und in
der Vergangenheit auch die europäischen
Länder und die USA mit ihren Industrien
gemacht haben und teilweise heute noch
machen (Stahl, Landwirtschaft). Aber der
Internationale Währungsfonds (IWF( ist
halt alles andere als eine unabhängige
Entwicklungshilfe-Institution. Der US
Wi rtschaftsprofessor Arthur MacEwan
schreibt in ha (Nr. 252): „Tatsächlich hat
der IWE über die Jahre weitgehend als
eine Abteilung des US-amerikanischen
außenpolitischen Apparates funktioniert,
der versucht, ein Klima im Interesse der
Wirtschaft zu schaffen - d.h. der in den
Vereinigte.n Staaten ansässigen transna
tionalen Firmen. Dasselbe Klima dient
auch jenen Multis, die in Europa, Japan

und anderswo beheimatet sind, so dass
die USA im Allgemeinen von den mit
ihnen verbündeten Regierungen bei der
Leitung des IWF unterstützt werden.“

Während BAYER & Co. darum vom
IWF-Rat, die Steuern umfassend zu sen
ken, profitierten, kam er dem Land teuer
zu stehen. Allein die Reduzierung des
Arbeitgeber-Anteils an den Sozialversi
cherungsbeiträgen sorgte für Einnahme-
Verluste in Höhe von acht Milliarden
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Dollar. Und die verordneten Privatisierun
gen vernichteten nicht nur zehntausende
von Arbeitsplätzen, sie beförderten zudem
die Korruption.,, Die institutionelle Kor
ruption in Argentinien ist jedoch nicht zu
verstehen, wenn man ihre Grundlage
außer Acht lässt: die Vorherrschaft über
wiegend ausländischer Großkonzerne.
Deren horrende Gewinne verdanken sich
einer fortgesetzten Ausplünderungspoli
tik, die nur in der Komplizenschaft mit
dem Staat möglich ist“, schreibt der in
Buenos Aires lehrende Professor Jorge
Beinstein.

„Schöpferische Zerstörung“ nennen
Ökonomen das, was BAYER & Co. in
Argentinien betrieben haben. Jetzt, da ihr
lukratives Zerstörungswerk vollendet ist,
stellen sie sich als Opfer dar, die dank
ihrem bedächtigen Vorgehen noch einmal
mit einem blauen Auge davongekommen
sind.,, Das Land zählt eindeutig nicht zu
unseren Top Ten“, gibt die BAYER-Zentra
le Entwarnung und befördert das Land, in
dem die Peso-Dollar nicht mehr fließen,
durch ihr Krisen-Management gleich noch
ein paar Plätze tiefer.,, Um Währungsver

lusten bei der Peso-Abwertung vorzubeu
gen, hat BAYER seine Lager-Kapazitäten
drastisch zurückgefahren“, heißt das im
Unternehmer-Deutsch der Welt.

In dem Andenstaat verbrannte Er
hinterlassend, schauten sich BAYER & Co.
in der Nachbarschaft nach einem neuen
Opfer um und sind auch schon fündig
geworden. Mexiko gilt jetzt die vermehrte
Aufmerksamkeit. Pünktlich zum Südameri
ka-Trip des Kanzlers gab BAYER bekannt,
die ASPIRIN-Produktion in dem Land ver
dreifachen zu wollen. Selbstverständlich
gehörtän die BAYER-Bosse dann auch zum
Reise-Tross des Genossen. Schröder lobte
bei den offiziellen Terminen genau das,
was den BAYER-Managern einst in Argen
tinien so gut gefallen hätte: die stabile
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Währung, die niedrige Inflationsrate, die
Privatisierungspolitik und die vielen In
vestitionsanreize. Er wartete sogar mit
einer Rechnung auf, wonach die Senkung
der Import-Zölle die bundesdeutschen
Exporte in das Land um 23 Prozent habe
steigen lassen. Das Spiel kann also von
vorne losgehen. Ein kleines Hindernis
stellt es in den Augen des Mexico-Chefs
von BAYER, Georg Braunleder lediglich
dar, dass es dem Präsidenten Vicente Fox
bisher nicht gelungen ist, die Kosten für
die gesammelten Unternehmensbe
glückungen per Mehrwertsteuer-Erhöhung
der gesamten Bevölkerung in Rechnung zu
stellen. Aber das wird schon noch.

ct~

-D

d

C%J

1~

1~‘

4

Über 30 Menschen starben während der Proteste

— ~-—
Di nd ren Informatonen

multinatio alen
Cli mie nzern

Ö

0

seite zweiunddreißig



An ass flitzt
STICHWORT BAYER 2/2002 1 STICHWORT BAYER 2/2002 Meinung

4 Global Action auf der Hauptversammlung
Ruhmloses Ende für Dr. Manfred Schneider

6 BAYER nicht aus dem Schneider
Acht Gegenrednerlnnen belasten den Vorstand

14 Kein ~Gewinn im Sinne des Steuerrechts“
BAYER rechnet sich arm

18 BAYER, Bonn & Brüstle:
Die unheilige Gentech­Allianz

23 BAYER zu hoher Geldstrafe verurteilt
Klage von 11 ehemaligen Angestellten

24 Überflüssig, grausam und gefährlich
Tierversuche von BAYER & Co.

28 Extrem­Lobbying gegen neue Chemie­Politik
BAYER will Chemikalien nicht testenl

30 Globalisierungsopfer Argentinien
BAYER, Banken und der Bankrott

27 Au weia BAYER

15 Impressum

Eine Untersuchung der Stadt Oslo hat
gezeigt, dass der Hafen von Oslo stark mit
Polychlorierten Biphenylen (PCB) ver
seucht ist. Mit Hilfe eines neues Verfah
rens wurden PCB von insgesamt drei
Herstellern nachgewiesen. Den größten
Teil der untersuchten Gifte hat der
BAYER­Konzern hergestellt.

Die in Oslo gefundenen PCB stammen
von Schiffs­Anstrichen. Die norwegische
Umweltbehörde hat nachgewiesen, dass
PGB von BAYER in Schiffslacken verwen
det wurden, die in Norwegen verkauft
wurden. Etwa die Hälfte der PCB aus dem
Hafenbecken stammen vom BAYER­Pro
dukt GLOPHEN. Ganze Fisch­Populationen

FRIENDS OF THE EARTH NORWEGEN
und die Stadt Oslo erwägen nun eine
Klage gegen BAYER und andere PGB
Hersteller Die Entgiftung des Hafens von
Oslo wird etwa 26 Millionen Euro kosten.
Wir fordern eine Beteiligung von BAYER
an diesen Kosten! In einem möglichen
Gerichtsverfahren müsste zunächst
geklärt werden, warum BAYER keine
Informationen über die Giftigkeit und die
Persistenz von PCB veröffentlicht hat.
Denn bereits Mitte der sechziger Jahre
war die Gefährdung für die Umwelt
bekannt. Und die akute Giftigkeit und die
Persistenz von PCB haben Wissenschaft
lerlnnen noch früher entdeckt. Trotzdem
wurden die PCB bis Mitte der siebziger
Jahre an Hersteller von Schiffsfarben
geliefert. Ohne Informationen über die
Gefahren für die Umwelt und für die
Gesundheit der Arbeiter!

Wir fragen uns, warum die BAYER AG
nicht sofort reagiert hat, als die Gefahren
von PCB entdeckt wurden? Warum hat
das Unternehmen PCB nicht direkt aus
dem Handel genommen? Und warum hat
es die Käufer von PCB nicht über die Risi
ken informiert? PCB sind völlig ungeeignet
für das Anstreichen von Schiffen. PCB
wurden in Norwegen vor 20 Jahren vom
Markt genommen, doch erst in den neun
ziger Jahren wurden alle Gefahren von
PCB bekannt. Daher beginnen die Behör
den erst jetzt mit der Reinigung der nor
wegischen Häfen und Fjorde. Wenn die
norwegischen Hersteller von Schiffsfar
ben früher Informationen über die Gefah

Kontaminierung weiter Teile der norwegi
schen Küste verhindert werden können.

Zusätzlich wurden durch das Sand­
strahlen alter Schiffe zahlreiche Weilten
und Arbeiter vergiftet. Durch eine recht
zeitige Information der Kunden hätte auch
diese Form von Vergiftung verhindert wer
den können. Dieser Verantwortung ist
BAYER als Hersteller nicht gerecht gewor
den!

Nach Meinung von FRIENDS OF THE
EARTH NORWEGEN ist das Verursacher­
prinzip der beste Weg, um die Produktion
und die Verbreitung von toxischen Sub
stanzen zu stoppen oder zu vermeiden.
Wir fordern, dass sich auch BAYER g&ne
rell an das Verursacherprinzip hält. Daher
muss sich auch BAYER an der Entgiftung
des Hafens von Oslo beteiligen!
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Liebe Leserinnen
und Leser!
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Tom Erik Ökland arbeitet als Chemie­

Experte fkr NATIJRVERN, die norwegische

Sektion von FRIENOS OF THE EARTH.
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Ruhmioses Ende für Dr. Manfred Schneider

Global Action auf der
Hauptversammlung

te, ihm den Arm zu brechen. Immerhin
ließman ihn kurze Zeit später wieder in
den Saal.

Dort hatteder ­ nach 10 Jahren aus
scheidende ­ Vorstandsvorsitzende der
BAYER AG, Dr. Manfred Schneider, inzwi
schen zum Geschäftsbericht angesetzt.
Der sonst so weltgewandte Schneider
wirkte zum Ende seiner Amtszeit wenig
souverän. Nur verhaltener Beifall aus den

Englische Gegnerlnnen von Gentech

Freilandversuchen stürmten auf die

Vorstandsbühne.

Ein wahres Seuchenjahr hat die BAYER
AG hinter sich. Zunächst kam der Skan
da? um das Medikament LIPOBA~ dann
der Einbruch der Aktie und der massive
Gewinn­Einbruch bei Kürzung der Divi
dende. Zum krönenden Abschluss sah
sich der Konzern auf der Hauptver
sammmlung am 26. Apr11 mit nie dage
wesenen Protesten konfrontiert.

Von Paul Kranefeld­Wied

Die etwa 8.000 Aktionärinnen mus
sten sich durch die Jahr für Jahr wach
sende Zahl der Demonstrantlnnen kämp
fen, um in die heiligen Messehallen zu
gelangen. Die Tierrechtsinitiative SHAC
(STOP HUNTINGTON ANIMAL CRUELTY)
forderte vom Vorstand und den Aktionär
innen, Tierversuche sofort zu stoppen. Mit
lautstarken Sprechchören und schockie
renden Bildern von Tierversuchen machten
die Tierschützerinnen vor dem Gebäude
auf ihr Anliegen aufmerksam. Schwer
punkt der diesjährigen Proteste der COOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
(CBG) war die massive Senkung der
Unternehmenssteuern, die der ehemalige
Steuer­Chef von BAYER, Heribert Zitzels
berger, als jetziger Staatssekretär im
Bu ndesfi nanzministerium durchgesetzt
hatte. Etliche Aktionärinnen nahmen die
angebotenen Flugblätter, andere stellten
ihre geistige Reife unter Beweis, indem
sie die Demonstrantlnnen aufforderten,
„lieber arbeiten zu gehen“. Beobachtet

wurde die Szenerie von etwa 50 Polizist
Innen, die gemeinsam mit dem Werk
schutz das „Privatgelände“ der BAYER AG
schützten. Es wäre sicher interessant zu
wissen, wer die Kosten für diesen Pokzei
Einsatz trägt.

Am Halleneingang waren zwanzig
Sicherheitsschleusen aufgebaut, wie man
sie von Flughäfen kennt. Etwa 100 Sicher
heitsbeamtlnnen kontrollierten jede Per
son und jedes Gepäckstück. Derart strenge
Kontrollen waren bisher nicht üblich; man

Man erhob sich für einen Mann, der

1932 in die damals noch oppositionelle

NSDAP eingetreten war

beschränkte sich auf Stichproben.
Die Veranstaltung begann mit einer

Gedenk­Minute für den verstorbenen ehe
maligen Vorstandsvorsitzenden Prof. Han
sen. Man erhob sich für einen Mann, der
1932 in die damals noch oppositionelle
NSDAP eingetreten war. Es blieb Philipp

Mimkes, dem Geschäftsführer der CBG
vorbehalten, in seiner späteren Rede auf
diesen Fakt hinzuweisen. Daraufhin fol
die Verabschiedung des Aufsichtsratsvor
sitzenden Hermann­Josef Strenger, der
sich in seinem Dankwort einen netten
Versprecher leistete: „Aller Erfolg unseres
Unternehmens beruht auf dem Leid, äh,
den Leistungen unserer Mitarbeiter.“

Zweimal wurde Strengers Verabschie
dung unterbrochen. Englische Gegner
Innen von Gentech­Freilandversuchen
stürmten auf die ­ von zahlreichen Body
guards abgesicherte ­ Vorstandsbühne,
neben der sich einer von der Protestler
die Dekoration hinaufhangelte. Diesen zu
entfernen, gelang erst, nachdem Strenger
dem Werkschutz wutentbrannt seine Hilfe
angeboten hatte. 0­Ton.,, Sie werden
doch wohl eine Leiter besorgen können,
um den Kerl da runterzuholen.“ Am Rande
dieser Aktion wurde Philipp Mimkes, der
zufällig in der Nähe stand, gewaltsam aus
dem Saal geschleift, wobei man ihm droh

Reihen der Jahreshauptversammlung der
BAYER­Aktionärinnen hatte ihn begrüßt.
Doch er bekannte erleichtert, dass ihm
das sehr gut tue. Nach dem enttäuschen­
den Geschäftsjahr hätte er wohl mit hefti

•ren Reaktionen seiner Aktionärinnen
‘erechnet. Diese mussten eine Kürzung
der Dividende von 1,30 Euro auf 0,90 Euro
hinnehmen, weil der Konzern­Gewinn im
Jahr 2001 um 46,9 % eingebrochen war.
Immerhin betrug die Dividenden­Kürzung
nur 35,7 %. Die Belegschaft hatte stärke
re Einschnitte hinzunehmen. Auch für das
Jahr 2002 vermochte Schneider keine Ent
warnung zu geben; das erste Quartal 2002
sei enttäuschend verlaufen; zwar helle
sich das Bild im April auf, aber von Trend
wende könne keine Rede sein. Als Heil
mittel gegen dieses Übel warb der Vor
standsvorsitzende für die Umbildung der
BAYER AG in eine Holding, also für
weitere Arbeitsplatz­Vernichtung und für
Realiohn­Kürzungen.

An der nachfolgenden Diskussion
rfte der Vorstand wenig Freude gehabt

aben. Außer den vom DACHVERBAND
DER KRITISCHEN AKTIONÄRE UND
AKTIONÄRINNEN und von der COORDI
NATION eingeladenen Konzern­Kritiker
Innen äußerten sich diesmal fast alle
Rednerlnnen kritisch; etliche beklagten
erwarteterweise den Dividenden­Rück
gang, aber es gab auch eine wachsende
Zahl von unabhängigen Aktionären, die
die rein profit­orientierte Ausrichtung des
Konzerns kritisieren; sicherlich auch ein
Ergebnis der 20­jährigen Arbeit der COOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN:

Auf Einladung der KRITISCHEN
AKTIONÄRINNEN sprach u.a. der Gewerk
schaftssekretär Rainer Kau, ver.di NRW­
Süd. Er prangerte an, dass ein Großteil
der über ein halbe Mrd. Euro Dividende
aus den Steuer­Einsparungen bestitten
wird ­ Stichwort Zitzelsberger. Kau nannte
dies einen „Skandal erster Güte“, weswe

gen er• als Gewerkschafter und PDS
Bundestagskandidat die Proteste der kriti
schen Aktionäre unterstütze.

Henry Mathews vom DACHVERBAND
tadelte den rüden Umgang des Werk­
schutzes mit den englischen Gentechnik
Gegnerlnnen und das gerichtliche Vorge
hen der BAYER AG gegen das Vorhaben
der CBG, im Namen ihrer Internet­Seite
aüch das Wort „BAYER“ zu verwenden.
Mit Demokratie habe ein solches Verhal
ten nichts zu tun.

Rechtsanwalt David Becuel aus den
USA forderte vom Vorstand die umg ­

de unbürokratische Zahlun
digungen für die Opfer des Ch ­

Senkers LIPOBAY. Auch der Norweg
Oakland vom Umweltschutzverband NOR
GES NATURVERNFORBUND forderte
von BAYER für die Reinigun
Hafens, der nachweis!ich durc
Schiffsanstrichen ve ­

Chemikalie CLOPHEN stark vers
ist. Dafür sind 26 Mio. Euro.
In seiner Antwort erteilte Schneider bei­
den Forderungen. eine klare Absage mit
den.Worten, „Wir werden alles t
diese Forderungen abzuwenden“. Weitere
Gegen­Reden hielten Philipp. Mimkes,
CBG, Peter Noquet aus Englan
CIPROBAY, die Tierversuchsgegneri
Melanie Bujok und Wolfg.
derDKP.

Unabhängig von den KRITISCHE
AKTIONÄRINNEN trate ­

Innen für eine stärkere e ­

tung des wirtschaftlichen Handelns der
BAYER AG ein. Besonders beeindruckend
sprach ein schwerbehinderter Kaufmann
aus Bottrop, der Schneider fragte, ob
BAYER seine gesetzliche Quote von 2304
zu beschäftigenden Schwerbehinderten
erfülle. Eine Antwort gab Schneider nicht.

Uberhaupt präsentierten sich der
Noch­BAYER­Chef und der neue Vor
standsvorsitzende Werner Wenning bei
den Antworten auf die kritischen Fragen
der Diskussionsrednerlnnen selbstherrlich
bis unsicher. Viele F

Rainer Kau von ver.di ran erte an
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Der BAYER­Werkschutz zerrt einen Protestler von der Messehallen Wandverkleidung
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„lieber arbeiten zu gehen“. Beobachtet

wurde die Szenerie von etwa 50 Polizist
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Man erhob sich für einen Mann, der

1932 in die damals noch oppositionelle

NSDAP eingetreten war
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Gedenk­Minute für den verstorbenen ehe
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doch wohl eine Leiter besorgen können,
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•ren Reaktionen seiner Aktionärinnen
‘erechnet. Diese mussten eine Kürzung
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An der nachfolgenden Diskussion
rfte der Vorstand wenig Freude gehabt

aben. Außer den vom DACHVERBAND
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gang, aber es gab auch eine wachsende
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wird ­ Stichwort Zitzelsberger. Kau nannte
dies einen „Skandal erster Güte“, weswe

gen er• als Gewerkschafter und PDS
Bundestagskandidat die Proteste der kriti
schen Aktionäre unterstütze.
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Gegnerlnnen und das gerichtliche Vorge
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der CBG, im Namen ihrer Internet­Seite
aüch das Wort „BAYER“ zu verwenden.
Mit Demokratie habe ein solches Verhal
ten nichts zu tun.

Rechtsanwalt David Becuel aus den
USA forderte vom Vorstand die umg ­

de unbürokratische Zahlun
digungen für die Opfer des Ch ­

Senkers LIPOBAY. Auch der Norweg
Oakland vom Umweltschutzverband NOR
GES NATURVERNFORBUND forderte
von BAYER für die Reinigun
Hafens, der nachweis!ich durc
Schiffsanstrichen ve ­

Chemikalie CLOPHEN stark vers
ist. Dafür sind 26 Mio. Euro.
In seiner Antwort erteilte Schneider bei­
den Forderungen. eine klare Absage mit
den.Worten, „Wir werden alles t
diese Forderungen abzuwenden“. Weitere
Gegen­Reden hielten Philipp. Mimkes,
CBG, Peter Noquet aus Englan
CIPROBAY, die Tierversuchsgegneri
Melanie Bujok und Wolfg.
derDKP.

Unabhängig von den KRITISCHE
AKTIONÄRINNEN trate ­

Innen für eine stärkere e ­

tung des wirtschaftlichen Handelns der
BAYER AG ein. Besonders beeindruckend
sprach ein schwerbehinderter Kaufmann
aus Bottrop, der Schneider fragte, ob
BAYER seine gesetzliche Quote von 2304
zu beschäftigenden Schwerbehinderten
erfülle. Eine Antwort gab Schneider nicht.

Uberhaupt präsentierten sich der
Noch­BAYER­Chef und der neue Vor
standsvorsitzende Werner Wenning bei
den Antworten auf die kritischen Fragen
der Diskussionsrednerlnnen selbstherrlich
bis unsicher. Viele F

Rainer Kau von ver.di ran erte an
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Der BAYER­Werkschutz zerrt einen Protestler von der Messehallen Wandverkleidung
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Acht Gegenrednerlnnen belasten den Vorstand

BAYER nicht aus dem Schneider
„Ich spreche hier im Namen von Tau

senden Opfern, die durch LIPOBAY getötet
oder gesundheitlich geschädigt worden
sind“. So begann der US­amerikanische
Rechtsanwalt Daniel Becnel seine Haupt
versammlungsrede. Er bot dem Leverkuse
ner Chemie­Multi an, die rechtlichen
schwarzen Wolken zu vertreiben, die
durch die 720 anhängigen Klagen den
Himmel Ober der Konzern­Zentrale ver
dunkeln.,, Ist BAYER bereit, unverzüglich
Verhandlungen aufzunehmen?“, fragte er.
Der Pharma­Riese war nicht dazu bereit.
Der Vorstandsvorsitzende Schneider ant
wortete ihm, dass „BAYER sich den Ver
fahren zur Wehr setzen“ wird. Noch
immer lehnt es der Konzern ab, die
Verantwortung für die Ober 100 LIPOBAY
Toten zu übernehmen. Für den BAYER­
Boss ist „nach wie vor unklar, ob über
aupt ein Zusammenhang besteht‘
wischen dem Cholesterin­Senker und

den Todesfällen.
Die fatalen Nebenwirkungen eines

anderen BAYER­Medikamentes machte
Peter Noquet zum Thema. Der Leverkuse
ner Chemie­Multi wollte für sein Antibio
tikum CIPROBAY im post­operativen
Anwendungsgebiet eine Zulassung auch
in der oralen Dareichungsform erhalten.

Die Tests an 800 Personen fielen aller
dings negativ aus. Weil das Mittel nicht
wirkte, starben sogar einige Probandlnnen
an Infektionen. BAYER verschwieg dies
den Behörden. Der an den Voruntersu
chungen beteiligte britische Arzt Dr. Ste
yen Karren hat deshalb unmittelbar nach
der letzten Hauptversammlung eine Klage
gegen BAYER eingereicht. Gegenüber der
Kölner Staatsanwaltschaft mauert das
Unternehmen allerdings munter weiter.
Statt der Behörde Unterlagen über di
Todesfälle zukommen zu lassen, stell
ihr lediglich nichtssagen
Verfügung. Eine „Täuschung“
Peter Noquet. Manfred Schneider str
den Vorwurf natürlich ab ­ und schwieg
weiter. Mit dem Hinweis auf das „schwe
bende Verfahren“ verweigerte er alle
Auskünfte.

Sowohl LIPOBAY als auch CIPROBAY
wurden in den BAYER­Labors an Ratten
getestet, bevor sie am Menschen ihre
gesundheitsschädigende Wirkung entfal
teten. Das sagt vieles über die Aussage
kraft von Tierversuchen. Wissenschaftlich
von zweifelhaftem Nutzen und tier­
ethisch verwerflich ­ das veranlasste
Melanie Bujok von SHAC (STOP HUN
GINGDON ANIMAL CRUALITY zu bohren­

den Fragen an die Adresse des Vorstan
des . „Würde BAYER noch Tierversuche
durchführen, wenn diese nicht länger
gesetzlich vorgeschrieben wären?“, „Ent
wickelt BAYER Alternativ­Methoden?“,
„Setzt BAYER sich für eine Verankerung
des Tierschutzes in der Verfassung ein?“,
wollte sie von den Konzern­Herren wis
sen. Schneider bekannte sich unverbind
lich zu alternativen Test­Verfahren und
wurde d .

suche ist, heil.
BAYER­Boss der SHAC­Akti ­

Wieviel Fische die BAYER­Chemikalie
CLOPHEN vergiftet hat, interessierte den
Vorstandsvorsitzenden an seinem letzten
Arbeitstag in dieser Funktion deshalb
auch nicht. Wie Tom Erik Ökland von
NATURVERN, der norwegischen Sektion
von FRIENDS OF THE EARTH, den
AktionärInnen darlegte, haben die in
Schiffsanstrichen verwendeten Polychlo
rierten Biphenyle (PCB) von BAYER das
ganze Hafenbecken von Oslo verseucht.
Auf 26 Mio. Euro beziffert die staatliche
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Der BAYER­Werkschutz übermannt eine Gentechnik­Gegnerin

Die BAYER­Hauptversammlung ist nach Ansicht des Konzern­Chefs Manfred Schneider nicht der
Ort dafür; die Gründe für den Tod von über 100 LIPOBAY­Patientlnnen zu erörtern. Sie ist für ihn
aber sehr wohl der geeignete Ort, um die finanziellen Verluste des Pharma­GAUs bis zur letzten
Zahl hinterm Komma zu beziffern und das Bilanz­schädigende Risiko von Schadensersatz­Klagen zu
elwägen. Aber die acht auf Einladung der COORDINATION GEGEN BA YER­GEFAHREN (CBG) spre
chenden Gegenrederlnnen funktionierten die AktionärInnen­ Versammlung kurzerhand zu einem Ort
um, an dem über LIPOBAY und die anderen gesundheitlichen, ökologischen, und sozialen „Kollate
ralschäden “der zügellosen Profit­Jagd gesprochen werden konnte.

Von Udo Hörster

~J.

Seit 20 Jahren bietet WIR FRAUEN 4 xjährlich
auf 36 Seiten Informationen zur Politik und
Gesellschaft im eigenen Land. Wir stellen Frauen­

projekte vor und lassen sie selbst zu Wort kommen,
Für uns geschrieben haben in den letzten Jahren u.a.: Irmtraut
Morgner, Agnes Smedley, Ute Gerhard, Gisela
Steineckert, Peggy Parnass, Christiane Barck
hausen, Uta Ranke­Heinemann,Jutta Heinrich...

Peggy Parnass:
»Ich lese WIR FRAUEN, weil es amüsant,

informativ und ungewöhnlich ist.«

Jutta Heinrich: «Dieses kleine Heft ist ein zäher und
beharrlicher Nager an den Festungen der Gegenwart.
Und mit wenig Ideologie, vielmehr mit einem
unbeirrbaren Gerechtigkeitsempfinden, hält WIR FRAUEN
das Staunen offen, dass die Welt so ist, wie sie ist und
sich überwiegend da verändert hat, wo das den Nutzern
nutzt, Ich lese das obstinate HEFT, damit ich für ES
schreiben kann.«

112002: Einsteigen — Aufsteigen — Aussteigen?
Karrierebarrieren

2/2002: Bitte bleiben Sie gesund —

Der Gesundheitsmarkt

3/2002: Mütter: Die Hand an der Wiege

4/2002: Fräuleinwunder — Mädchenpower —
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seite sechs
Seite sieben



Hauotversammlung
STICHWORT BAYER 2/2002 STICHWORT BAYER 2/2002 Hauptversammluna

Acht Gegenrednerlnnen belasten den Vorstand

BAYER nicht aus dem Schneider
„Ich spreche hier im Namen von Tau

senden Opfern, die durch LIPOBAY getötet
oder gesundheitlich geschädigt worden
sind“. So begann der US­amerikanische
Rechtsanwalt Daniel Becnel seine Haupt
versammlungsrede. Er bot dem Leverkuse
ner Chemie­Multi an, die rechtlichen
schwarzen Wolken zu vertreiben, die
durch die 720 anhängigen Klagen den
Himmel Ober der Konzern­Zentrale ver
dunkeln.,, Ist BAYER bereit, unverzüglich
Verhandlungen aufzunehmen?“, fragte er.
Der Pharma­Riese war nicht dazu bereit.
Der Vorstandsvorsitzende Schneider ant
wortete ihm, dass „BAYER sich den Ver
fahren zur Wehr setzen“ wird. Noch
immer lehnt es der Konzern ab, die
Verantwortung für die Ober 100 LIPOBAY
Toten zu übernehmen. Für den BAYER­
Boss ist „nach wie vor unklar, ob über
aupt ein Zusammenhang besteht‘
wischen dem Cholesterin­Senker und

den Todesfällen.
Die fatalen Nebenwirkungen eines

anderen BAYER­Medikamentes machte
Peter Noquet zum Thema. Der Leverkuse
ner Chemie­Multi wollte für sein Antibio
tikum CIPROBAY im post­operativen
Anwendungsgebiet eine Zulassung auch
in der oralen Dareichungsform erhalten.

Die Tests an 800 Personen fielen aller
dings negativ aus. Weil das Mittel nicht
wirkte, starben sogar einige Probandlnnen
an Infektionen. BAYER verschwieg dies
den Behörden. Der an den Voruntersu
chungen beteiligte britische Arzt Dr. Ste
yen Karren hat deshalb unmittelbar nach
der letzten Hauptversammlung eine Klage
gegen BAYER eingereicht. Gegenüber der
Kölner Staatsanwaltschaft mauert das
Unternehmen allerdings munter weiter.
Statt der Behörde Unterlagen über di
Todesfälle zukommen zu lassen, stell
ihr lediglich nichtssagen
Verfügung. Eine „Täuschung“
Peter Noquet. Manfred Schneider str
den Vorwurf natürlich ab ­ und schwieg
weiter. Mit dem Hinweis auf das „schwe
bende Verfahren“ verweigerte er alle
Auskünfte.

Sowohl LIPOBAY als auch CIPROBAY
wurden in den BAYER­Labors an Ratten
getestet, bevor sie am Menschen ihre
gesundheitsschädigende Wirkung entfal
teten. Das sagt vieles über die Aussage
kraft von Tierversuchen. Wissenschaftlich
von zweifelhaftem Nutzen und tier­
ethisch verwerflich ­ das veranlasste
Melanie Bujok von SHAC (STOP HUN
GINGDON ANIMAL CRUALITY zu bohren­

den Fragen an die Adresse des Vorstan
des . „Würde BAYER noch Tierversuche
durchführen, wenn diese nicht länger
gesetzlich vorgeschrieben wären?“, „Ent
wickelt BAYER Alternativ­Methoden?“,
„Setzt BAYER sich für eine Verankerung
des Tierschutzes in der Verfassung ein?“,
wollte sie von den Konzern­Herren wis
sen. Schneider bekannte sich unverbind
lich zu alternativen Test­Verfahren und
wurde d .

suche ist, heil.
BAYER­Boss der SHAC­Akti ­

Wieviel Fische die BAYER­Chemikalie
CLOPHEN vergiftet hat, interessierte den
Vorstandsvorsitzenden an seinem letzten
Arbeitstag in dieser Funktion deshalb
auch nicht. Wie Tom Erik Ökland von
NATURVERN, der norwegischen Sektion
von FRIENDS OF THE EARTH, den
AktionärInnen darlegte, haben die in
Schiffsanstrichen verwendeten Polychlo
rierten Biphenyle (PCB) von BAYER das
ganze Hafenbecken von Oslo verseucht.
Auf 26 Mio. Euro beziffert die staatliche

DA EMINIS ISCH BL TT
FORUM FÜR AUSSERPARLAMENTARISCHE

FRAUEN POSITION EN

Anzeige

­‚

Der BAYER­Werkschutz übermannt eine Gentechnik­Gegnerin

Die BAYER­Hauptversammlung ist nach Ansicht des Konzern­Chefs Manfred Schneider nicht der
Ort dafür; die Gründe für den Tod von über 100 LIPOBAY­Patientlnnen zu erörtern. Sie ist für ihn
aber sehr wohl der geeignete Ort, um die finanziellen Verluste des Pharma­GAUs bis zur letzten
Zahl hinterm Komma zu beziffern und das Bilanz­schädigende Risiko von Schadensersatz­Klagen zu
elwägen. Aber die acht auf Einladung der COORDINATION GEGEN BA YER­GEFAHREN (CBG) spre
chenden Gegenrederlnnen funktionierten die AktionärInnen­ Versammlung kurzerhand zu einem Ort
um, an dem über LIPOBAY und die anderen gesundheitlichen, ökologischen, und sozialen „Kollate
ralschäden “der zügellosen Profit­Jagd gesprochen werden konnte.

Von Udo Hörster

~J.

Seit 20 Jahren bietet WIR FRAUEN 4 xjährlich
auf 36 Seiten Informationen zur Politik und
Gesellschaft im eigenen Land. Wir stellen Frauen­

projekte vor und lassen sie selbst zu Wort kommen,
Für uns geschrieben haben in den letzten Jahren u.a.: Irmtraut
Morgner, Agnes Smedley, Ute Gerhard, Gisela
Steineckert, Peggy Parnass, Christiane Barck
hausen, Uta Ranke­Heinemann,Jutta Heinrich...

Peggy Parnass:
»Ich lese WIR FRAUEN, weil es amüsant,

informativ und ungewöhnlich ist.«

Jutta Heinrich: «Dieses kleine Heft ist ein zäher und
beharrlicher Nager an den Festungen der Gegenwart.
Und mit wenig Ideologie, vielmehr mit einem
unbeirrbaren Gerechtigkeitsempfinden, hält WIR FRAUEN
das Staunen offen, dass die Welt so ist, wie sie ist und
sich überwiegend da verändert hat, wo das den Nutzern
nutzt, Ich lese das obstinate HEFT, damit ich für ES
schreiben kann.«

112002: Einsteigen — Aufsteigen — Aussteigen?
Karrierebarrieren

2/2002: Bitte bleiben Sie gesund —

Der Gesundheitsmarkt

3/2002: Mütter: Die Hand an der Wiege

4/2002: Fräuleinwunder — Mädchenpower —

Girliekult

WIR FRAUEN e.V. . Verein zur Förderung von Frauenpublizlstlk
ROCHLJSSTR. 43.40479 DÜSSELDORF ‘TEL 0211.4912078‘ FAX 0211.4921301

Bitte mit vollständigem Absender und Tel­Nr. versenden: ­ ­ ­ ­

O Ich möchte ein Abonnement, 4 Ausg.jährl., für 13€“
zzgl. 2€ Porto

O Ich möchte das Förderabo, 4 Ausg.jährl., für 26€“

O Ich möchte die Zeitschrift kennenlernen. Bitte schicken Sie
mir 2 Ausgaben für 2,60€ in Briefmarken (liegen bei)

Datum und Unterschrift

Die Ausgaben erscheinen jeweils ~nfang März, Juni, September und
Dezember des laufenden Jahres.
• = Das Abonnement verlängert sich automatisch um ein iahr,wenn nicht
6 Wochen vor Jahresende schriftlich gekündigt wird.

seite sechs
Seite sieben



Iiaii n e r s a m m 1 u n g STICHWORT BAYER 2/2002 STICHWORT BAYER 2/2002

Umweltbehörde die finanziellen Aufwen
dungen für die Reinigung. Konsequenter
weise forderte Ökland den Konzern in
seiner Rede auf, sich an den Kosten zu
beteiligen und kündigte im Falle einer
Verweigerung eine Klage an. Nach allen
Erfahrungen dürfte nur eine entsprechen
de Verurteilung und die damit verbundene
Anerkennung des Verursacher-Prinzips
das Unternehmen dazu bringen, sich für
die ökologischen Folgen seines Handelns
zu interessieren.

Für die ökologischen Risiken der Gen-
technik zu haften, braucht der Leverkuse
ner Chemie-Multi vorerst nicht zu fürch
ten. Henry Mathews vom DACHVERBAND
DER KRITISCHEN AKTIONÄRE UND
AKTIONÄRINNEN entlarvte in seinen Aus
führungen am Redner-PuIt das BAYER-
Argument, die umstrittene Risiko-Techno
logie würde das Problem des Welthungers
lösen, als reine Propaganda-Lüge.,, Der
Welthunger ist kein Mengen-Problem,
sondern ein Verteilungsproblem!“, beton
te er. Für die Aktivistlnnen, die ihre

Tierschützerlnnen protestieren gegen Folter

Besorgnis über die Gefahren der Gentech
nik am Morgen auf eine etwas unkonven
tionelle Weise zum Ausdruck gebracht
hatten, zeigte Mathews deshalb vollstes
Verständnis. Keines hatte er dagegen für
das brutale Vorgehen des Sicherheitsdien
stes, die einer Gentechnik-Kritikerlnnen
einfach roh den Mund zuhielten und einen
anderen Protestler brutal über den Boden
aus dem Saal schleiften. „Das hat mit der
von Manfred Schneider bekundeten
Respektierung Andersdenkender und der
Meinungsfreiheit nichts zu tun‘, kritisier
te der Geschäftsführer der KRITISCHEN
AKTIONÄRE. Aber für die reine Herren-

Riege des Vorstands ist Gewalt offenbar
ein probates MitteL Frauen haben in die
ser Hack-Ordnung dagegen keine. Chance,
bei BAYER eine Führungsposition zu erlan
gen, monierte Henry Mathews. „Schauen
Sie nur hinter mich aufs Podium, und Sie
wissen, wovon ich rede“, forderte er die
AktionärInnen auf. In seiner Antwort auf,
den Beitrag von Henry Mathews sicherte
Dr. Schneider zu, den Fragen-Katolog der
KRITISCHEN AKTIONÄRE umgehend zu
beantworten - die CBG wird nachhaken!
Unbeeindruckt zeigte sich der Profit-Profi
dagegen von Mathews‘ Gentech-Kritik.
Obwohl das Thema „Gentechnik“ nach
Ansicht Schneiders in der Öffentlichkeit
noch zu „erheblicher Diskussion mit
spektakulären Maßnahmen~‘ führen wird,
kündigte er an, unbeirrt an der Risiko-
Technologie festhalten zu wollen.

-~‘ -,3.

C31≠y‘ ~
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Geld genug für Investitionen in die
sem Bereich hat der Konzern jedenfalls. Er
zahlte nämlich für 2001 keinen Pfennig
Gewerbesteuer und bekam sogar noch
Körperschaftssteuer zurückerstattet. Rai
ner Kau von der Dienstleistungsgewerk
schaft ver.di wetterte gegen die ganz
legalen Steuertricks des Chemie-Multis.
Er rechnete vor, dass das Unternehmen
gegenüber dem Vorjahr 1 Mrd. Euro an
Abgaben einsparte und nur noch auf eine
Steuer-Quote von 15 Prozent kommt -

„davon kann ein normal Beschäftigter nur
träumen“, so Kau. In dramatischen Wor
ten schilderte der Gewerkschaftler und
PDS-Politiker der AktionärInnen-Versamm
lung die Situation am Konzern-Sitz Lever
kusen. Die Stadt ist durch die ausbleiben
de BAYER-Gewerbesteuer zu arm gewor
den, um noch Zuschüsse vom Land Nord
rhein-Westfalen anfordern zu können,
weil die Kommune nicht über den dafür
benötigten Eigenmittel-Anteil verfügt.

„Wie wird das Unternehmen künftig zu
den Kommunal-Finanzen beitragen?“,
fragte er Dr. Schneider, der die Antwort
wieder einmal schuldig blieb. Sein Nach
folger Werner Wenning sagte immerhin
soviel, dass die neue Holding-Struktur den
Stadtkassen keine noch negativeren Fol
gen bescheren wird, ‘ was schlechthin
auch nicht möglich ist, denn weniger als
nichts kann man nicht einnehmen. Trotz
dem dürfte die Einschätzung von Invest
ment-Bankerlnnen, die die Bundesrepublik
als STEUER-Paradies für Holdings
betrachten, bei der Entscheidung keine
geringe Rolle gespielt haben. Für die
Belegschaft hat‘ der Konzern-Umbau
schon jetzt negative Folgen, wie Wolf
gang Teuber von der DKP darstellte. Die
Beschäftigten der neu gegründeten Servi
~e-Gesellschaften fallen nämlich aus der
Betriebsvereinbarung heraus. In diese
Zusammenhang kritisierte Teuber die 1
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE scharf, die
den betreffenden Beschäftigten versichert
hatte, die Betriebsvereinbarung würde für
sie weiter gelten, um sich deren Zustim
mung zur Umstrukturierung zu sichern.

Es war dann an CBG-Geschäftsführer
Philipp Mimkes, den Negativ-Katalog sei
ner Vorrednerlnnen zu vervollständigen. Er
erinnerte noch einmal an die unrühmliche
Rolle, die der Konzern nach dem 11. Sep
tember gespielt hatte, als er bei den Ver
handlungen mit den US-Behörden in
„Kriegsprofitlertum“ (Verbraucherinnen

~—.-_. AnwaltRalph Nader) 1,80 Dollar für eine
Tablette des Antibiotikums CIPROBAY her
ausschlagen wollte. Zudem forderte Mim
kes den Konzern auf, endlich der Auffor
derung von US-Verbraucherschützerlnn
nachzukommen und den CIPROBAY-Wirk
stoff nicht länger unter dem Namen
BAYTRIL als Antibiotikum für die Massen-
tierhaltung anzubieten, weil sich immer
mehr Resistenzen ausbreiten. Für das
Pestizid FENTHION, das Tierschützerlnnen
für ein massenhaftes Vogelsterben ver
antwortlich machen, verlangte der CBG
Geschäftsführer ebenfalls eine Markt-
Rücknahme. Als Versuch, sich solche
Kritiken künftig vom Hals zu halten, wer
tete er das gerichtliche Vorgehen gegen
die CBG wegen des Betreibens einer dem
Konzern nicht genehmen Web-Page. In
Abwandlung des alten Schneider-Wortes,
„Politiker kommen und gehen, BAYER
bleibt“, gab Mimkes dem scheidenden
Vorstandsvorsitzenden schließlich ein
„BAYER-Chefs kommen und gehen, die
COORDINATION bleibt“ mit auf den Weg
in den unverdienten Ruhestand.

Jerry ManderlEdward Goldsmith (Hg.)
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Bestell-Nr. 1500 25X

Jürgten Roth

NETZWERKE
DES TERRORS
Nicht islamistische Attentäter stehen
im Mittelpunkt - sondern die weltwdten
Netze des Terrors: Politische und
gesellschaftliche Institutionen, Drogen-
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Umweltbehörde die finanziellen Aufwen
dungen für die Reinigung. Konsequenter
weise forderte Ökland den Konzern in
seiner Rede auf, sich an den Kosten zu
beteiligen und kündigte im Falle einer
Verweigerung eine Klage an. Nach allen
Erfahrungen dürfte nur eine entsprechen
de Verurteilung und die damit verbundene
Anerkennung des Verursacher-Prinzips
das Unternehmen dazu bringen, sich für
die ökologischen Folgen seines Handelns
zu interessieren.

Für die ökologischen Risiken der Gen-
technik zu haften, braucht der Leverkuse
ner Chemie-Multi vorerst nicht zu fürch
ten. Henry Mathews vom DACHVERBAND
DER KRITISCHEN AKTIONÄRE UND
AKTIONÄRINNEN entlarvte in seinen Aus
führungen am Redner-PuIt das BAYER-
Argument, die umstrittene Risiko-Techno
logie würde das Problem des Welthungers
lösen, als reine Propaganda-Lüge.,, Der
Welthunger ist kein Mengen-Problem,
sondern ein Verteilungsproblem!“, beton
te er. Für die Aktivistlnnen, die ihre

Tierschützerlnnen protestieren gegen Folter

Besorgnis über die Gefahren der Gentech
nik am Morgen auf eine etwas unkonven
tionelle Weise zum Ausdruck gebracht
hatten, zeigte Mathews deshalb vollstes
Verständnis. Keines hatte er dagegen für
das brutale Vorgehen des Sicherheitsdien
stes, die einer Gentechnik-Kritikerlnnen
einfach roh den Mund zuhielten und einen
anderen Protestler brutal über den Boden
aus dem Saal schleiften. „Das hat mit der
von Manfred Schneider bekundeten
Respektierung Andersdenkender und der
Meinungsfreiheit nichts zu tun‘, kritisier
te der Geschäftsführer der KRITISCHEN
AKTIONÄRE. Aber für die reine Herren-

Riege des Vorstands ist Gewalt offenbar
ein probates MitteL Frauen haben in die
ser Hack-Ordnung dagegen keine. Chance,
bei BAYER eine Führungsposition zu erlan
gen, monierte Henry Mathews. „Schauen
Sie nur hinter mich aufs Podium, und Sie
wissen, wovon ich rede“, forderte er die
AktionärInnen auf. In seiner Antwort auf,
den Beitrag von Henry Mathews sicherte
Dr. Schneider zu, den Fragen-Katolog der
KRITISCHEN AKTIONÄRE umgehend zu
beantworten - die CBG wird nachhaken!
Unbeeindruckt zeigte sich der Profit-Profi
dagegen von Mathews‘ Gentech-Kritik.
Obwohl das Thema „Gentechnik“ nach
Ansicht Schneiders in der Öffentlichkeit
noch zu „erheblicher Diskussion mit
spektakulären Maßnahmen~‘ führen wird,
kündigte er an, unbeirrt an der Risiko-
Technologie festhalten zu wollen.

-~‘ -,3.
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Geld genug für Investitionen in die
sem Bereich hat der Konzern jedenfalls. Er
zahlte nämlich für 2001 keinen Pfennig
Gewerbesteuer und bekam sogar noch
Körperschaftssteuer zurückerstattet. Rai
ner Kau von der Dienstleistungsgewerk
schaft ver.di wetterte gegen die ganz
legalen Steuertricks des Chemie-Multis.
Er rechnete vor, dass das Unternehmen
gegenüber dem Vorjahr 1 Mrd. Euro an
Abgaben einsparte und nur noch auf eine
Steuer-Quote von 15 Prozent kommt -

„davon kann ein normal Beschäftigter nur
träumen“, so Kau. In dramatischen Wor
ten schilderte der Gewerkschaftler und
PDS-Politiker der AktionärInnen-Versamm
lung die Situation am Konzern-Sitz Lever
kusen. Die Stadt ist durch die ausbleiben
de BAYER-Gewerbesteuer zu arm gewor
den, um noch Zuschüsse vom Land Nord
rhein-Westfalen anfordern zu können,
weil die Kommune nicht über den dafür
benötigten Eigenmittel-Anteil verfügt.

„Wie wird das Unternehmen künftig zu
den Kommunal-Finanzen beitragen?“,
fragte er Dr. Schneider, der die Antwort
wieder einmal schuldig blieb. Sein Nach
folger Werner Wenning sagte immerhin
soviel, dass die neue Holding-Struktur den
Stadtkassen keine noch negativeren Fol
gen bescheren wird, ‘ was schlechthin
auch nicht möglich ist, denn weniger als
nichts kann man nicht einnehmen. Trotz
dem dürfte die Einschätzung von Invest
ment-Bankerlnnen, die die Bundesrepublik
als STEUER-Paradies für Holdings
betrachten, bei der Entscheidung keine
geringe Rolle gespielt haben. Für die
Belegschaft hat‘ der Konzern-Umbau
schon jetzt negative Folgen, wie Wolf
gang Teuber von der DKP darstellte. Die
Beschäftigten der neu gegründeten Servi
~e-Gesellschaften fallen nämlich aus der
Betriebsvereinbarung heraus. In diese
Zusammenhang kritisierte Teuber die 1
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE scharf, die
den betreffenden Beschäftigten versichert
hatte, die Betriebsvereinbarung würde für
sie weiter gelten, um sich deren Zustim
mung zur Umstrukturierung zu sichern.

Es war dann an CBG-Geschäftsführer
Philipp Mimkes, den Negativ-Katalog sei
ner Vorrednerlnnen zu vervollständigen. Er
erinnerte noch einmal an die unrühmliche
Rolle, die der Konzern nach dem 11. Sep
tember gespielt hatte, als er bei den Ver
handlungen mit den US-Behörden in
„Kriegsprofitlertum“ (Verbraucherinnen

~—.-_. AnwaltRalph Nader) 1,80 Dollar für eine
Tablette des Antibiotikums CIPROBAY her
ausschlagen wollte. Zudem forderte Mim
kes den Konzern auf, endlich der Auffor
derung von US-Verbraucherschützerlnn
nachzukommen und den CIPROBAY-Wirk
stoff nicht länger unter dem Namen
BAYTRIL als Antibiotikum für die Massen-
tierhaltung anzubieten, weil sich immer
mehr Resistenzen ausbreiten. Für das
Pestizid FENTHION, das Tierschützerlnnen
für ein massenhaftes Vogelsterben ver
antwortlich machen, verlangte der CBG
Geschäftsführer ebenfalls eine Markt-
Rücknahme. Als Versuch, sich solche
Kritiken künftig vom Hals zu halten, wer
tete er das gerichtliche Vorgehen gegen
die CBG wegen des Betreibens einer dem
Konzern nicht genehmen Web-Page. In
Abwandlung des alten Schneider-Wortes,
„Politiker kommen und gehen, BAYER
bleibt“, gab Mimkes dem scheidenden
Vorstandsvorsitzenden schließlich ein
„BAYER-Chefs kommen und gehen, die
COORDINATION bleibt“ mit auf den Weg
in den unverdienten Ruhestand.

Jerry ManderlEdward Goldsmith (Hg.)
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Ein Mann, mit Jackett und Krawatte
gekleidet, stürmte plötzlich auf die Bühne
und rief in englischer Sprache etwas zu
den Aufsichtsrats- und Vorstandsmitgl ie
dem. Als daraufhin Hermann Sprenger
den zahlreich vertretenen Werkschutz auf
forderte, den Engländer aus dem Saal zu
bringen, kletterte der Mann auf die Deko
ration und versuchte von dort seine
Ansichten lautstark zu artikulieren. Kein
ungefährliches Unterfangen, denn die
Dekoration aus leichten Materialien brach
zusehends zusammen Bei seinen
Bemerkungen ging es wohl um Genfor
schung und Tierversuche, ebenso wie
wenig später bei einer Frau, die zum Red
nerpult ging, dort aber feststellen musste,
dass die Mikrofone ausgeschaltet waren
und sich daher nur mit eigener Stimme
artikulieren konnte. Die Werkschützer
waren sofort zur Stelle, rissen die Frau
brutal nieder, hielten ihr den Mund zu und
trugen sie an Armen und Beinen aus dem
Saal. Während Sprenger nur höhnische
Bemerkungen für die Anliegen der beiden
Demonstranten übrig hatte, sah das
später ein Vertreter der „kritischen
Aktionäre“ anders. Das rabiate Vorgehen
des „Saalschutzes“ zeuge von einem selt
samen Verständnis von Meinungsfreiheit
durch den - zu diesem Zeitpunkt - auch für
den Werkschutz noch verantwortlichen
Dr. Schneider.
Kölner Rundschau

Demonstranten sprengen
Hauptversammlung

Die Hauptversammlung der Bayer AG
ist zu Beginn von einer britischen Gruppe
Demonstranten unterbrochen worden. Die
Protestierer sprachen sich gegen die Ein-

führung von genetisch manipuliertem
Saatgut in Großbritannien aus. Die
Demonstranten hatten sich trotz streng
ster Sicherheitsvorkehrungen Zutritt zum
Podium des Aufsichtsrates und Vorstan
des des Chemie- und Pharmakonzernes
verschafft. „Nieder mit Bayer“, schrie ein
Protestierer, der etwa fünf Meter an einer
Wand am Rande des Podiums hochgeklet
tert war. Der Werkschutz entfernte die
Störer.
Spiegel online

(...) BAYER hatte den Blockbuster
LIPOBAY wegen Nebenwirkungen vom
Markt zurückgezogen. Bei gleichzeitiger
Gabe des Wirkstoffs Gemfibrozil, vor der
in den Beipackzetteln gewarnt worden
war, war es zu etwa 100 Todesfällen
gekommen. Das Unternehmen war darauf
hin von Angehörigen und weiteren Opfern
verklagt worden. Der US-Anwalt Daniel

Becnel, der nach eigenen Angaben rund
8.000 Kläger in den USA vertritt, beziffer
te die Gesamtzahl der US-Kläger am
Rande der Hauptversammlung auf mehr
als 100.000. Die meisten davon hätten
sich so genannten Sammelklagen ange
schlossen.
Manager Magazin

Zu Beginn der Hauptversammlung
protestierten britische Umweltschützer
lautstark gegen grüne Gentechnik. Werks

~‘chützer mussten die Demonstranten
~“ gewaltsam aus dem Saal bringen. Insge

samt sieben Protestierer wurden der Poli
zei übergeben.
Die Welt

Abschied mit Zorn für
Manfred Schneider

Sein letztes Jahr an der Spitze des
Leverkusener Weltkonzerns ist in vielerlei
Hinsicht ein besonderes. Das bestätigte
sich auch am letzten Tag des Wirkens von
Manfred Schneider. Auf der Hauptver
sammlung in der Kölner Messe ärgerten
BAYER-Vorstandschef nicht nur Protestie

rer aus England, sondern auch Aktionärs
schützer aus Deutschland: Die Deutsche
Schutzvereinigung für Wertpapierbesitz
(DSW) hatte beantragt, den Vorstand
nicht zu entlasten. Solche fundamentalen
Begehren kommen sonst nur von erklärten
Kritikern des Unternehmens wie der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN Obwohl die Aktionärsversamm
lung unter strengsten Sicherheitsvo -

rungen ablief, ente -

Gegner das Podium und den Bühnenauf
bau. Sie wollten dam -

suche mi
Pflanzen protestieren, die vor allem von
AVENTIS CropScience überall in E
gemach
gefeierten Üb -

s -

auch füh

„Nieder mit BAYER“
Kritische Aktionärinnen bei BAYER im
Spiegel der Medien
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Ein Mann, mit Jackett und Krawatte
gekleidet, stürmte plötzlich auf die Bühne
und rief in englischer Sprache etwas zu
den Aufsichtsrats- und Vorstandsmitgl ie
dem. Als daraufhin Hermann Sprenger
den zahlreich vertretenen Werkschutz auf
forderte, den Engländer aus dem Saal zu
bringen, kletterte der Mann auf die Deko
ration und versuchte von dort seine
Ansichten lautstark zu artikulieren. Kein
ungefährliches Unterfangen, denn die
Dekoration aus leichten Materialien brach
zusehends zusammen Bei seinen
Bemerkungen ging es wohl um Genfor
schung und Tierversuche, ebenso wie
wenig später bei einer Frau, die zum Red
nerpult ging, dort aber feststellen musste,
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Die Welt

Abschied mit Zorn für
Manfred Schneider

Sein letztes Jahr an der Spitze des
Leverkusener Weltkonzerns ist in vielerlei
Hinsicht ein besonderes. Das bestätigte
sich auch am letzten Tag des Wirkens von
Manfred Schneider. Auf der Hauptver
sammlung in der Kölner Messe ärgerten
BAYER-Vorstandschef nicht nur Protestie

rer aus England, sondern auch Aktionärs
schützer aus Deutschland: Die Deutsche
Schutzvereinigung für Wertpapierbesitz
(DSW) hatte beantragt, den Vorstand
nicht zu entlasten. Solche fundamentalen
Begehren kommen sonst nur von erklärten
Kritikern des Unternehmens wie der
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN Obwohl die Aktionärsversamm
lung unter strengsten Sicherheitsvo -

rungen ablief, ente -

Gegner das Podium und den Bühnenauf
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Pflanzen protestieren, die vor allem von
AVENTIS CropScience überall in E
gemach
gefeierten Üb -

s -

auch füh

„Nieder mit BAYER“
Kritische Aktionärinnen bei BAYER im
Spiegel der Medien
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Bringing
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einzufangen. Als sich die Situation nach
zwei, drei Minuten nicht entspannte, gin
gen die Ordnungshüter sehr hart gegen
die Protestierer vor. Manfred Schneiders
letzter Tag war so ungewöhnlich wie sein
ganzes letztes Jahr.
Kölner Stadt-Anzeiger

Hauptversammlung mit
Handgemenge

Eine Gruppe britischer Demonstranten
hat die Hauptversammlung der BAYER AG
zu Beginn unterbrochen. Sie protestierten
gegen die Einführung von genetisch mani
puliertem Saatgut in Großbritannien.
„Nieder mit BAYER“, schrie ein Demon

CBG erstattet Anzeige gegen BAYER
Wegen des brutalen Vorgehens
gegen den Geschäftsführer der
Coordination gegen BAYER-Gefah
ren (CBG), Philipp Mimkes, hat der
Verein Strafanzeige gegen BAYER-
Werkschutz und Konzernleitung
erstattet. Mimkes, der lediglich den
Protest der englischen Gentechnik
Gegnerlnnen fotografierte, wurde
von einem ~Sicherheitsmann“ der
Arm umgedreht und bei einem zwei
ten Angriff der Daumen ausgeku
gelt. Außerdem wurde er
beschit~pft und zwischenzeitlich
aus dem Saal geschleppt. CBG
Anwalt Wolfgang Diesing: „Das ist
Körperverletzung und Einschrän
kung von Aktionärsrechten.“

\

1

~.1

strant, der etwa fünf Meter an einer
Wand am Rande des Podiums hochgeklet
tert war. Die Aktionäre des BAYER-Kon
zerns dürften ebenfalls schlechter Stim
mung gewesen sein. Denn der scheidende
Vorstandschef Manfred Schneider verkün
dete überwiegend negative Nachrichten.
Hamburger Morgenpost

-4,

Ä 1

WWW.BAYERHAZARDJCÖM
- ...- V ~

With its takeover of Aventis CropScience, Bayer has become GM Public Enemy No 1. —
in the UK and Europe. Bayer is new to GM crops but has a long and sinister .

BAYERHAZAR

Find out more about Bayer and GM crops, as weIl as its involvement with heroin, I—I azard
the Holocaust, withdrawn pharmaceuticals and toxic chemicals at.www.bayerhazard.com
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Er weiß, was er BAYER schuldig ist:

Finanzstaatssekretür Heribert Zitzelsberger.

Im Jahr 2001 vermehrten sich die
Dividenden-Zahlungen der Kapital-Gesell
schaften auf wundersame Weise. BAYER
schüttete über eine Milliarde Euro aus,
pro Aktie 1,40 Euro. Das war sieben Pro
zent mehr als im Vorjahr. Anfang 2002
wurde der NRW-Finanzminister Peer
Steinbrück des profanen Grundes für den
märchenhaften Geldregen gewahr. Der
Pharma-Riese hatte auf der Hauptver
sammlung nicht einfach nur die gute Fee
gespielt, sondern eine „steuer-optimale
Ausschüttungspolitik“ betrieben, wie es
die Finanz-Jongleure in den Chef-Etagen
der Global Piayers nennen. So optimal,
dass Steinbrück dem Unternehmen 250
Mio. Euro Körperschaftssteuer zurückü

berweisen musste. Die rot-grüne Steuer
reform zwang ihn dazu. Sie erlaubte den
Konzernen nämlich, für bereits versteuer
te Profite nachträglich den neuen, niedri
geren Steuer-Satz geltend zu machen,
falls sie mit den einbehaltenen Gewinnen
ihre Aktionärinnen beglückten.

Zu verdanken hatte BAYER dieses
Steuer-Geschenk einem alten Bekannten:
Heribert Zitzelsberger. Bevor Hans Eichel
ihn als Staatssekretär mit der Unterneh
menssteuer-,,Reform“ betraute, war er der
Finanz-Chef des Chemie-Multis gewesen.
„Wir haben mit Herrn Zitzeisberger unse
ren besten Mann entsandt“, tönte BAYER-
Chef Manfred Schneider auf der Haupt
versammlung im April 1999 sinngemäß,
„und gehen davon aus, dass er in unse
rem Sinne tätig wird.“

Das wurde er denn auch. „Keinem der
Berliner Großkopfeten hat die deutsche
Groß-Industrie so viel Wohltaten zu ver
danken wie Heribert Zitzeisberger“,
schrieb die Berliner Zeitung. Er senkte
nicht nur die Körperschaftssteuer für ein-
gehaltene Gewinne auf 25 Prozent, son
dern stellte auch die Erlöse aus dem Ver
kauf von Unternehmensteilen steuerfrei.
Darüber hinaus verband er Mutter-Gesell
schaften und Tochter-Firmen steuertech
nisch durch das Konstrukt der Organ-
schaft. Gewinne und Verluste konnten auf
diese Weise solange zwischen Mütter-
und Tochter-Gesellschaften miteinander
verrechnet werden, bis dabei für die
Finanzämter ein Nullsummenspiel heraus-
sprang.

Und BAYER nutzte nicht nur die Mög
lichkeit der „steuer-optimalen Ausschüt
tungspolitik“. Der Konzern verkaufte seine
Anteile an der EC ERDÖLCHEMIE passge
nau zum 1. Januar 2001 - dem Datum, ab
dem für die Erlöse aus dieser Transaktion
keine Abgaben mehr zu entrichten waren.
Nachdem Zitzelsbergers Entlastungspro
gramm die Bundesrepublik im Urteil von
lnvestment-Bankerlnnen zu einem Para
dies für Holdings gemacht hatte, nahm
der Chemie-Multi ebendiese Unterneh
mensstruktur an. Sogar aus dem LIPOBAY
Skandal mit seinen 100 Todes-Opfern
schlug er noch Kapital. Während das
Unternehmen der Öffentlichkeit gegenü
ber die Berechtigung von Schadensersatz-
Ansprüchen stets abstritt, stellte er die
aus den Klagen eventuell erwachsenen
finanziellen Belastungen dem Finanzamt
schon einmal als Verlustvorträge in Rech
nung. Mit dem Hinweis auf diese Verlust-
Vorträge forderte er dann die Städte an
den Standorten lapidar per Fax auf,

BAYER rechnet sich arm

Kein „Gewinn im Sinne
des Steuerrechts
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ergesc nke an Konzeni
.CBG~ twork1corn

Für den Gewinn von 965 Mb. Euro im Geschäftsjahr 2001 zahlte BAYER keinen Cent
Gewerbesteuer Vom Land Nordrhein- Westfalen erhielt der Leverkusener Chemie-Multi
sogar noch Abgaben zurückerstattet: 250 Mio. Euro Körperschaftssteuer Das kam nicht
von ungefähr; sondern von Heribert Zitzelsberger Bevor dieser als Staatssekretär im
Finanzministerium die Unternehmenssteuern „reformierte ‘~ war er Leiter der Steuer-
Abteilung von BAYER gewesen.

Von Udo Hörster
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hausen sowie 1998 und 1990 den Preis von Business
Crime Control. Das CBG-Vorstandsmitglied Axel Köhler
Schnura erhielt den ~Preis für Zivilcourage 200O~.

Beirat Dr. Erika Abczynski/Kinderörztin/Dorniegen.
Eva Bulling-Schröter/Mitglied des Bundestags/Berlin,
Wolfram Esche/Rechtaanwalt/ Köln, Prof. Jürgen Jun
ginger/Designer/Krefeld, Dr. Sigrid MülIer/Pharmakolo
gin/Bremen, Prof. Dr. Jürgen RochHWChemiker/Burg
wald. Dr. Jan15 Schmelzer/HistorikerlBerlin, Prof. Dr.
Anton SchneiderlBauhiologe/lfolzham, Dorothea
SöllelThaologinlHamburg
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bereits gezahlte Gewerbesteuer­Abschlä
ge doch bitte wieder zurückzuüberweisen.
Von BAYER als größtem Steuerzahler total
abhängig, mussten Leverkusen, Krefeld,
Dormagen, Brunsbüttel und Wuppertal
ihre Etat­Planungen vollständig über den
Haufen werfen. Einige Kommunen ver
hängten sofort eine Haushaltssperre.
Allein in Leverkusen sanken die Gewerbe
steuer­Einnahmen von 89,9 Mio. Euro auf
36,4 Mio.,, So viele Schwimmbäder kön
nen wir gar nicht schließen, um die Steu
er­Ausfälle aufzufangen“, klagte der
Leverkusener Oberbürgermeister Paul
Hebbel. Der Dormagener Kämmerer Jür
gen Alef erhob sogar Zweifel an der
Seriosität der BAYER­Zahlen.,, Dass der
Gewinn bei Null liegt, kann mir keiner
erklären. Und solange mir das keiner
erklären kann, glaube ich es nicht.“

In der Neuss­Grevenbrolcher Zeitung
erklärte der Werksleiter von BAYER/Dor
magen, Walter Schulz, dann Alef und sei­

nen Kollegen, dass der Gewinn gar nicht
bei Null liegen muss, damit die Steuern
bei Null liegen. Gewinn ist nämlich rein
steuertechnisch nicht gleich Gewinn. „Wir
müssen deutlich unterscheiden zwischen
dem Bilanz­Gewinn eines Unternehmens
und dem so genannten steuerpflichtigen
Gewerbe­Ertrag, der für die Gewerbesteu
er maßgeblich ist“, dozierte er. Einen sol
chen Gewerbe­Ertrag erwirtschaftete
BAYER dank „der Hilfe versierter Steuer­
fachleute“ nicht und damit ist für Schulz
der Fall klar. „Wenn wir aufgrund der
wirtschaftlichen Lage keinen Gewinn im
Sinne des Steuerrechts erwirtschaften,
können wir auch keine Steuern zahlen.“

Mit dem Hinweis auf diese Verlustvor

träge forderte er dann die Städte an

den Standorten lapidar per Fax auf,

bereits gezahlte Gewerbesteuer

Abschläge doch bitte wieder zurück­

zu überweisen

Insgesamt reduzierten sich die BAYER
Ertragssteuern durch die ganz legalen
Steuertricks von 1,15 Mrd. Euro auf 150
Mio. im Jahr 2001 ­ eine Abnahme um 88
Prozent!

Die „versierten Steuerfachleute“ von
BAYER & Co. haben wesentlich zum 4,4
Milliarden­Defizit der Städte beigetragen.
Am Wachsen des NRW­Schuldenbergs
von 4,2 Mrd. im Jahr 2000 auf 10, 4 Mrd.
2001 haben sie einen ebenso großen
Anteil wie am Negativ­Saldo des Bundes
bei den Körperschaftssteuern. Belief sich
das Aufkommen vor zwei Jahren noch auf
23 Mrd., so musste der Staat 2001 sogar
noch 0,5 Mrd. draufzahlen. Insgesamt
reduzierten sich die von den Unternehmen
entrichteten Steuern um 26 Prozent von
76 Mrd. auf 56 Mrd.Euro.

Diese Entwicklung kam für das Finanz
ministerium nur teilweise überraschend.
In den ersten Vorlagen bezifferte es die
„negativen Einkünfte“ auf drei Milliarden
Euro.; aus der dem Kabinett dann zur

„Wir haben mit Herrn Zitzelsberger

unseren besten Mann entsandt“, tönte

BAYER­Chef Manfred Schneider auf

der Hauptversammlung im April 1999

sinngemäß, „und gehen davon aus,

dass er in unserem Sinne tätig wird.“

Abstimmung vorgelegten Überarbeitung
verschwand die Zahl allerdings wieder,
weil sie die Akzeptanz des „Jahrhundert
werks“ gefährdete. Landespolitiker wie
der grüne Umweltminister von Schleswig­
Holstein, Klaus Müller, fühlen sich des
halb von Eichel & Co. arglistig getäusch
„Wir haben uns zu sehr auf die Zahlen
aus dem Finanzministerium verlassen“,
bekannte er im Spiegel. Auch auf das
Risiko der Nutzung der zahlreichen Steu
er­Schlupflöcher der Reform durch die
Global Players ­ sofern man nicht das
Gesamtpaket als ein einziges Steuer
Schlupfloch bezeichnen will ­ hatten Lan
despolitikerlnnen Zitzelsberger immer
wieder hingewiesen. Der aber beschied
ihnen scheinheilig.,, So etwas macht ein
deutsches Unternehmen nicht.“

Was ein deutsches Unternehmen
dagegen wirklich nicht macht, ist Steuern
zahlen. Nach einer vergleichenden Unter
suchung der OECD (Organization for Eco
nomic Cooperation and Development)
liegt unter den Industrie­Staaten der
Anteil von Unternehmenssteuern am Brut $
tosozialprodukt nur noch in Island niedri
ger als in der Bundesrepublik. Sogar in
den meisten Bundesstaaten der USA ent
richten die dort ansässigen Konzerne

Schicken Sie den Coupon bitte an: COORDINATION GEGEN BAYER GEFAHREN e.V., Postfach 15 04 18, 40081 Düsseldorf
Wir leiten den Protest an BAYER weiter.

mehr Abgaben als BAYER & Co. am Stan
dort 0. Die EU­Kommission hat der rot­
grünen Bundesrepublik wegen ihrer klei
nen Aufmerksamkeiten für die Multis
schon Steuer­Dumping vorgeworfen.

Davon unbeeindruckt, dumpt der Ex­
Steuermann von BAYER munter weiter. Er
plant eine „Modernisierung des Außen­
steuer­Gesetzes“, welches das eben erst
geschlossene Steuer­Schlupfloch „Abzugs
fähigkeit von Betriebsausgaben bei Aus
Iandsbeteiligungen“ wieder öffnet. Darü
ber hinaus will der Finanzstaatssekretär
die bei Kredit­finanzierten Unternehmens­
käufen (wie dem Erwerb von AVENTIS
CROPSCIENCE durch den Leverkusener
Chemie­Multi) fälligen Zins­Leistungen
steuerabzugsfähig machen. Sein liebstes
Kind ist aber die Abschaffung der Gewer
besteuer. Als himmelschreiende Unge

~ rechtigkeit empfindet es Heribert Zitzels
berger nämlich, dass nur Groß­Verdiener
wie BAYER von ihr zur Kasse gebeten
werden: „Die Gewerbesteuer ist (...)

immer problematischer geworden, sie
erfasst nur noch Großbetriebe.“ Weil das
nicht sein darf, hat der Beamte im Mini
sterium schon einen „Runden Tisch“ ein
gerichtet, an dem unter anderem Ministe
rial­Bürokratlnnen, Steuerberaterlnnen,

Jurist~nnen und Wirtschaftsvert
sitzen. Als erstes haben natürlich
und Konsorten Platz genomme
selbst der nicht eben Kap ­

schen Faz nicht ganz geheuer vor: „An
vorderster Front steht dabei die Chemie
Industrie, ebenjene Branche, in der auch
Zitzelsberger einst vor seine
Ministerium als Steuerfachmann gearbei
tet hat.“ „Das, Klima wirkt (..:) durchaus
freundlich und einvernehmlich“, schreibt
das Blatt weiter. Kein Wund­ ‚ .. .‘

„Keinem der Berliner Großkopfeten hat

die deutsche Groß­Industrie so viel

Wohltaten zu verdanken wie Heribert Zit

zelsberger“, schrieb die Berliner Zeitung.

Chemie stimmte, denn Unfreundliches
hatte die Tisch­Gesellschaft nur mit
denen vor, die keine Einladung erhalten
hatten: den Durchschnitts­Steuerzahierln
nen. Was BAYER & Co. nicht mehr zahlen
wollen, soll künftig die breite Masse auf
bringen, da entdecken die Steuersen
kungsstrateglnnen plötzlich die Werte des
Gemeinsinns. Sie wollen die „finanzielle
Beteiligung der Steuerbürgerinnen an den
Ausgaben ihrer Gemeinde“ künftig „auf

­ ‚ ‚~ ­ eemo ‘ ­ .. Is
­ ‚ eu­­ ‘­ ­ .­ us

n .ro e i~­ . ‘15 ge
u g‘ .. ­ ‚1 e

in den kommenden Jahren zu entfalten.
Die Global Players können bei einer Aus­

einee a en.‘ ewinne
an die Aktio ~r nnen nac ‚1 er c ä ­

zung des Spiegels sage und schreibe Kör
perschaftssteu er­Rückforderung san­

• . e von r.. uro s e en.
„Dies wäre dann eine der gewaltigsten
Umverteilungen von unten nach oben, die
die Republik je gesehen hat“, konstatiert
der Flensburger Volkswirtschaftler Gerd
Grözinger.

Der Öffentlichkeit gegenüber verkaufte
das Finanzministerium das Anlegen der
Steueroase Bundesrepubli ­ • ­

ment, damit für die Schaffung von Arbeits
plätzen zu sorgen. Davon redet inzwischen
keiner mehr. ä ren. •ie aus. ei.en.en
Steuer­Leistungen die Städte an den Rand
des Ruins treiben, liegt die Arbeitslosig
keit unverändert hoch bei ca. vier
nen. Alle ­ . ­

Geschäftsja .. .‘

die Vernichtung • . ‘ei s. ­

angekündigt.
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An BAYER:
Sehr geehrter Herr Schneider!
Hiermit protestiere ich gegen die Verquickung von Politik und Wirtschaft und die steuerliche Begünstigung
von Konzernen. Keine Steuer­Geschenke für BAYER!

Vorname, Name, Wohnort, Straße Datum, Unterschrift

UMWELT

F

1.

FOND
Entziehen Sie Ihr Geld dem Kreislauf der Konzerne und
Banken, geben Sie den Solidarinteressen mehr Gewicht,
stärken Sie den UMWELTEON

1 Ja, Ich habe Interesse:Postfach 15 04 18
40081 Düsseldorf

Am Hackenbnich 87
40231 Düsseldorf

Fan 0211 ­2611 210
Fax 0211 ­2611 220

e­mail:

CBGnetwork@aoj.com

:~:
Adresse:
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bereits gezahlte Gewerbesteuer­Abschlä
ge doch bitte wieder zurückzuüberweisen.
Von BAYER als größtem Steuerzahler total
abhängig, mussten Leverkusen, Krefeld,
Dormagen, Brunsbüttel und Wuppertal
ihre Etat­Planungen vollständig über den
Haufen werfen. Einige Kommunen ver
hängten sofort eine Haushaltssperre.
Allein in Leverkusen sanken die Gewerbe
steuer­Einnahmen von 89,9 Mio. Euro auf
36,4 Mio.,, So viele Schwimmbäder kön
nen wir gar nicht schließen, um die Steu
er­Ausfälle aufzufangen“, klagte der
Leverkusener Oberbürgermeister Paul
Hebbel. Der Dormagener Kämmerer Jür
gen Alef erhob sogar Zweifel an der
Seriosität der BAYER­Zahlen.,, Dass der
Gewinn bei Null liegt, kann mir keiner
erklären. Und solange mir das keiner
erklären kann, glaube ich es nicht.“

In der Neuss­Grevenbrolcher Zeitung
erklärte der Werksleiter von BAYER/Dor
magen, Walter Schulz, dann Alef und sei­

nen Kollegen, dass der Gewinn gar nicht
bei Null liegen muss, damit die Steuern
bei Null liegen. Gewinn ist nämlich rein
steuertechnisch nicht gleich Gewinn. „Wir
müssen deutlich unterscheiden zwischen
dem Bilanz­Gewinn eines Unternehmens
und dem so genannten steuerpflichtigen
Gewerbe­Ertrag, der für die Gewerbesteu
er maßgeblich ist“, dozierte er. Einen sol
chen Gewerbe­Ertrag erwirtschaftete
BAYER dank „der Hilfe versierter Steuer­
fachleute“ nicht und damit ist für Schulz
der Fall klar. „Wenn wir aufgrund der
wirtschaftlichen Lage keinen Gewinn im
Sinne des Steuerrechts erwirtschaften,
können wir auch keine Steuern zahlen.“

Mit dem Hinweis auf diese Verlustvor

träge forderte er dann die Städte an

den Standorten lapidar per Fax auf,

bereits gezahlte Gewerbesteuer

Abschläge doch bitte wieder zurück­

zu überweisen

Insgesamt reduzierten sich die BAYER
Ertragssteuern durch die ganz legalen
Steuertricks von 1,15 Mrd. Euro auf 150
Mio. im Jahr 2001 ­ eine Abnahme um 88
Prozent!

Die „versierten Steuerfachleute“ von
BAYER & Co. haben wesentlich zum 4,4
Milliarden­Defizit der Städte beigetragen.
Am Wachsen des NRW­Schuldenbergs
von 4,2 Mrd. im Jahr 2000 auf 10, 4 Mrd.
2001 haben sie einen ebenso großen
Anteil wie am Negativ­Saldo des Bundes
bei den Körperschaftssteuern. Belief sich
das Aufkommen vor zwei Jahren noch auf
23 Mrd., so musste der Staat 2001 sogar
noch 0,5 Mrd. draufzahlen. Insgesamt
reduzierten sich die von den Unternehmen
entrichteten Steuern um 26 Prozent von
76 Mrd. auf 56 Mrd.Euro.

Diese Entwicklung kam für das Finanz
ministerium nur teilweise überraschend.
In den ersten Vorlagen bezifferte es die
„negativen Einkünfte“ auf drei Milliarden
Euro.; aus der dem Kabinett dann zur

„Wir haben mit Herrn Zitzelsberger

unseren besten Mann entsandt“, tönte

BAYER­Chef Manfred Schneider auf

der Hauptversammlung im April 1999

sinngemäß, „und gehen davon aus,

dass er in unserem Sinne tätig wird.“

Abstimmung vorgelegten Überarbeitung
verschwand die Zahl allerdings wieder,
weil sie die Akzeptanz des „Jahrhundert
werks“ gefährdete. Landespolitiker wie
der grüne Umweltminister von Schleswig­
Holstein, Klaus Müller, fühlen sich des
halb von Eichel & Co. arglistig getäusch
„Wir haben uns zu sehr auf die Zahlen
aus dem Finanzministerium verlassen“,
bekannte er im Spiegel. Auch auf das
Risiko der Nutzung der zahlreichen Steu
er­Schlupflöcher der Reform durch die
Global Players ­ sofern man nicht das
Gesamtpaket als ein einziges Steuer
Schlupfloch bezeichnen will ­ hatten Lan
despolitikerlnnen Zitzelsberger immer
wieder hingewiesen. Der aber beschied
ihnen scheinheilig.,, So etwas macht ein
deutsches Unternehmen nicht.“

Was ein deutsches Unternehmen
dagegen wirklich nicht macht, ist Steuern
zahlen. Nach einer vergleichenden Unter
suchung der OECD (Organization for Eco
nomic Cooperation and Development)
liegt unter den Industrie­Staaten der
Anteil von Unternehmenssteuern am Brut $
tosozialprodukt nur noch in Island niedri
ger als in der Bundesrepublik. Sogar in
den meisten Bundesstaaten der USA ent
richten die dort ansässigen Konzerne
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grünen Bundesrepublik wegen ihrer klei
nen Aufmerksamkeiten für die Multis
schon Steuer­Dumping vorgeworfen.

Davon unbeeindruckt, dumpt der Ex­
Steuermann von BAYER munter weiter. Er
plant eine „Modernisierung des Außen­
steuer­Gesetzes“, welches das eben erst
geschlossene Steuer­Schlupfloch „Abzugs
fähigkeit von Betriebsausgaben bei Aus
Iandsbeteiligungen“ wieder öffnet. Darü
ber hinaus will der Finanzstaatssekretär
die bei Kredit­finanzierten Unternehmens­
käufen (wie dem Erwerb von AVENTIS
CROPSCIENCE durch den Leverkusener
Chemie­Multi) fälligen Zins­Leistungen
steuerabzugsfähig machen. Sein liebstes
Kind ist aber die Abschaffung der Gewer
besteuer. Als himmelschreiende Unge

~ rechtigkeit empfindet es Heribert Zitzels
berger nämlich, dass nur Groß­Verdiener
wie BAYER von ihr zur Kasse gebeten
werden: „Die Gewerbesteuer ist (...)

immer problematischer geworden, sie
erfasst nur noch Großbetriebe.“ Weil das
nicht sein darf, hat der Beamte im Mini
sterium schon einen „Runden Tisch“ ein
gerichtet, an dem unter anderem Ministe
rial­Bürokratlnnen, Steuerberaterlnnen,

Jurist~nnen und Wirtschaftsvert
sitzen. Als erstes haben natürlich
und Konsorten Platz genomme
selbst der nicht eben Kap ­

schen Faz nicht ganz geheuer vor: „An
vorderster Front steht dabei die Chemie
Industrie, ebenjene Branche, in der auch
Zitzelsberger einst vor seine
Ministerium als Steuerfachmann gearbei
tet hat.“ „Das, Klima wirkt (..:) durchaus
freundlich und einvernehmlich“, schreibt
das Blatt weiter. Kein Wund­ ‚ .. .‘

„Keinem der Berliner Großkopfeten hat

die deutsche Groß­Industrie so viel

Wohltaten zu verdanken wie Heribert Zit

zelsberger“, schrieb die Berliner Zeitung.

Chemie stimmte, denn Unfreundliches
hatte die Tisch­Gesellschaft nur mit
denen vor, die keine Einladung erhalten
hatten: den Durchschnitts­Steuerzahierln
nen. Was BAYER & Co. nicht mehr zahlen
wollen, soll künftig die breite Masse auf
bringen, da entdecken die Steuersen
kungsstrateglnnen plötzlich die Werte des
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Beteiligung der Steuerbürgerinnen an den
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der Flensburger Volkswirtschaftler Gerd
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BAYER, Bonn & Brüstle
Die unheilige Gentech-Allianz

„0

‘4‘

-4~

Kaum hat Ernst-Ludwig Winnacker; Aufsichtsrat der BAYER AG und Präsident der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“, für die Aufhebung des Import- Verbotes für
embryonale Stammzellen gesorgt, da wendet er sich schon einem neuen Projekt
zu. Erzieht die Strippen bei der Genehmigung der Biotech-Firma LIFE & BRAIN.
Mit dem Gen- Technologen Oliver Brüstle an der Spitze soll das Unternehmen
Nordrhein- Westfalen zu Stammland der Stammzellen-Forschung machen.

Von Philipp Mimkes

1

)

Das Objekt der Gentechnikerinnen-Begierde: die Stammzelle

Am Ende war das Votum deutlich: 339
Abgeordnete des Deutschen Bundestags
stimmten für den Import menschlicher
embryonaler Stammzellen, nur 266 Parla
mentarierlnnen votierten für ein generel
les Einfuhr-Verbot. Zugelassen hat das
Gremium damit einen Import solcher Zell-
Linien, die ursprünglich für die künstliche
Befruchtung erzeugt wurden und die am
Tag des Beschlusses (30. Januar 2002)
bereits existierten.

Mit der Gesetzesänderung kommt die
euausrichtung der deutschen Gentech

nik-Politik innerhalb nur eines Jahres zu
einem vorläufigen Höhepunkt. Eingeleitet
wurde die Wende mit einem Aufsatz von
Gerhard Schröder, in dem sich dieser
gegen „ideologische Scheuklappen und
grundsätzliche Verbote“ aussprach -

weite Teile des Plädoyers übernahm der
Kanzler dabei aus einem Manuskript von
Prof. Ernst-Ludwig Winnackar, der neben
seinem Amt als Präsident der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) auch im
BAYER-Aufsichtsrat sitzt. Nächste große
Schritte waren der Rücktritt der Gentech
nik-Kritikerin Andrea Fischer als Gesund
heitsministerin und die Bildung des
„Nationalen Ethikrates“, mit dem die
Skeptikerinnen in der Bundestags-Enque
tekommission „Recht und Ethik der
modernen Medizin“ entmachtet wurden.
Schließlich änderte die DFG ihre Statuten
und bewilligte noch am Tag der Entschei

~-~zn~ .~“

dung im Bundestag erstmals die Förde
rung eines Projekts, für das menschliche
embryonale Stammzellen „verbraucht“
werden.

Bereits wenige Wochen nach dem
Votum des Bundestags wurden Stimmen
laut, die „einen nachlaufenden Stichtag“
forderten und damit die verbleibenden
Restriktionen vollends abstreifen wollten
- analog zur Entwicklung in den USA, wo
die „National Academy of Science“ der
Regierung einen Bericht übergab, in dem
die Stichtagsregelung als „forschungs
feindlich“ und die Herstellung neuer
Stammzell-Linien als unbedingt erforder
lich bezeichnet wird.

Prof. Winnacker:
Regisseur der Biopolitik
Wende
Der Multifunktionär Prof. Ernst-Ludwig
Winnacker hat sich in der Öffentlichkeit
sukzessive den Posten des obersten Gen
tech-Experten erobert: in der Zeit, der
B/LD-Zeitung oder bei Sabine Christiansen
tritt er als oberster Repräsentant des
„Nationalen Ethikrats“ auf und erklärt
dem Publikum die vorgeblichen Chancen
der neuen Forschungsfelder.

Bei Winnacker laufen wie bei einer
Spinne im Netz alle Fäden zusammen:
neben dem Sitz im Ethikrat, der Rolle als
Einflüsterer des Kanzlers und dem Posten
im BAYER-Aufsichtsrat ist der Biochemi

ker Gründer des Unternehmens MediGe
ne, Aufsichtsrat der Firmen ELEGENE AG
und NASCACELL, Vorstandsmitglied der
TVM TECHNO VENTURE MANAGEMENT
(die zahlreichen Biotech-Firmen Startkapi
tal zur Verfügung stellt), Wissenschaftli
cher Beirat des Bayerischen Ministerprä
sidenten und Beirat der Firma SWITCH
BIOTECH.

Bei der DFG, die jährlich 1 Milliarde
Euro Forschungsgelder verteilt, hat Win
nacker innerhalb von zwei Jahren einen

Vor ein paar Jahren hatte Winnacker

sich noch gegen eine Lockerung des

Import-Verbotes ausgesprochen

grundlegenden Wandel durchgesetzt:
Während die DFG noch 1999 die verbrau
chende Embryonenforschung ablehnte,
veröffentlichte Winnacker nur ein Jahr
später unter dem Titel „Stammzellen -

Verheißung für die Biomedizin“ ein Plä
doyer für menschliche Ersatzteillager -

und besaß dabei die Dreistigkeit, das
Lebensrecht eines Embryos mit dem Recht
auf Forschungsfreiheit auf eine Ebene zu
stel[en. Im selben Jahr wurden die DFG
Statuten geändert, so dass nach der Ent
scheidung des Bundestags die ersten Gel
der bewilligt werden konnten.

Doch nicht nur bei der Vergabe öffent
licher Mittel zieht Winnacker die Strip
pen. Als Stiftungsrat der Quandt Stiftung,
Kurator der Gottlieb-Daimler- und Karl-
Benz-Stiftung, Vizepräsident der Alexan
der von Humboldt-Stiftung, Kuratoriums
mitglied der AVENTIS Foundation, Stif
tungsrat der BURDA-Stiftung, Kurator der
Evangelischen Akademie Tutzing und Stif
tungsrat der Arthur-Burckhardt-Stiftung
spielt er auch bei der Ausschüttung priva
ter Forschungsgelder eine zentrale Rolle.

Ungedeckte Schecks auf
die Zukunft
Vor ein paar Jahren hatte Winnacker sich
noch gegen eine Locker -

Verbotes ausgesproch
benen Hoffnungen gewarnt: „Bislang fehlt

Gentechnisch veränderte Stamm

haben bei Mäusen Blutkrebs a

der Nachweis, dass therapeutisches Klo
nen im Tierversuch funktioniert.“ Nach
weise fehlen auch dafür, ob sich die mit
Hilfe embryonaler Stammzellen ent
wickelten Gewebe-Arten und Organe nach
der Implantation im Körper normal ent
wickeln und ein beschleunigter Alterungs
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BAYER, Bonn & Brüstle
Die unheilige Gentech-Allianz
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Kaum hat Ernst-Ludwig Winnacker; Aufsichtsrat der BAYER AG und Präsident der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft“, für die Aufhebung des Import- Verbotes für
embryonale Stammzellen gesorgt, da wendet er sich schon einem neuen Projekt
zu. Erzieht die Strippen bei der Genehmigung der Biotech-Firma LIFE & BRAIN.
Mit dem Gen- Technologen Oliver Brüstle an der Spitze soll das Unternehmen
Nordrhein- Westfalen zu Stammland der Stammzellen-Forschung machen.

Von Philipp Mimkes

1

)

Das Objekt der Gentechnikerinnen-Begierde: die Stammzelle
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nik-Politik innerhalb nur eines Jahres zu
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weite Teile des Plädoyers übernahm der
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Prof. Ernst-Ludwig Winnackar, der neben
seinem Amt als Präsident der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) auch im
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„Nationalen Ethikrates“, mit dem die
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tekommission „Recht und Ethik der
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~-~zn~ .~“

dung im Bundestag erstmals die Förde
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und besaß dabei die Dreistigkeit, das
Lebensrecht eines Embryos mit dem Recht
auf Forschungsfreiheit auf eine Ebene zu
stel[en. Im selben Jahr wurden die DFG
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weise fehlen auch dafür, ob sich die mit
Hilfe embryonaler Stammzellen ent
wickelten Gewebe-Arten und Organe nach
der Implantation im Körper normal ent
wickeln und ein beschleunigter Alterungs

-‚

seite achtzehn Seite neunzehn



Forschung & Lehre STICHWORT BAYER 2/2002 STICHWORT BAYER 2/2002 Forschung & Lehr1

prozess ausgeschlossen ist.
Auch besteht bei aus Stammzellen

gewonnenem Gewebe und Organen nach
wie vor ein Abstoßungsrisiko, da sich in
den Zellen Mitochondrien mit eigenen
Erbanlagen befinden. Früh schon haben
Medizinerinnen vor einem Krebsrisiko
gewarnt. Bei einem Versuch der Medizini
schen Hochschule Hannover hat es dafür
erstmals eine Bestätigung gegeben: gen­
technisch veränderte Stammzellen haben
bei Mäusen Blutkrebs ausgelöst.

Wachstumsmarkt der
Zukunft für die BAYER AG
Auch wenn die Befürworter der Forschung
an embryonalen Zellen ökonomische
Interessen leugnen: letztlich geht es um
die Erschließung neuer Märkte für die
Pharma­lndustrie. In den USA fallen jähr
lich Kosten in Höhe von 400 Milliarden
Dollar durch Organ­ und Gewebeschäden
an, zehn Millionen Menschen leben mit
künstlichen Implantaten. In Deutschland
leiden drei Millionen Personen an chroni
schen Hautschäden, mehr als 100.000
Prothesen werden jährlich eingesetzt. In
all diesen Bereichen sollen künftig
Stammzellen zum Einsatz kommen. Analy
stlnnen erwarten bereits für das Jahr
2010 ein Markt­Volumen von 10 Mrd. US
Dollar.

So verwundert es nicht, dass der
Leverkusener BAYER­Konzern, der nach
dem Verkaufsstopp des Cholesterin­Sen
kers LIPOBAY und dem Ende der Patent­
laufzeiten auf das Antibiotikum CIPROBAY

Mitarbeiter des Uni­Sekretariats

bestätigten gegenüber Studentinnen

den nahe liegenden Verdacht, dass es

sich bei dem Partner aus der industrie

um den Leverkusener BAYER­Konzern

handelt ­ einem alten Freund der

Universität Bonn

und das Blutdruckmittel ADALAT dringend
zusätzliche Märkte sucht, voll auf die
neue Technik setzt.,, Die Möglichkeiten
sind grenzenlos“, schwärmt Pharmafor
schungsleiter Wolfgang Hartwig, „vor
allem bei Erbkrankheiten, bei denen es
noch keine konventionellen Therapien
gibt, ist das Markt­Potenzial groß“. Der
Pharma­Riese, nach dem Erwerb der
AVENTIS CROPSCIENCE AG auch Europas
Nummer 1 im Bereich „grüne Gentech
nik“, forscht in den USA bereits an
Stammzellen aus dem Gewebe Erwachse
ner und will nach eigener Aussage

embryonale Zellen einsetzen, sobald dies
erlaubt ist.

Zudem ist der Konzern mit fast allen
deutschen Firmen, die Stammzel len­For
schung betreiben, verbandelt. Im Mana
gement der PEPTOR GmbH und der CAR
DION AG sitzt mit Dr. Joachim Bender ein
langjähriger BAYER­Mitarbeiter, zu fast
allen anderen Biotech­Firmen läuft der
Kontakt über Prof. Winnacker. Für Start
up­Unternehmen stellte der Konzern 20
Millionen DM Risiko­Kapital bereit. Und
auch zum Vorreiter des neuen Forschungs
zweigs, dem Bonner Hirnforscher Oliver
Brüstle, unterhält der Konzern enge Ver
bindungen.

Der Eisbrecher
Oliver Brüstle
Stolz verkündete die Universität Bonn im
vergangenen Jahr, dass der „Mediziner
Dr. Oliver Brüstle den Ruf an der Univer
sität Bonn für die neu eingerichtete Pro
fessur für „Rekonstruktive Neurobiologie“
angenommen“ hat. Grund für Brüstle sei
die „Chance, den völlig neuen For
schungsbereich der rekonstruktiven Neu
robiologie aufzubauen, der Biologie der
Stammzellen ihre Geheimnisse zu
entlocken und damit langfristig neue Per
spektiven für die Forschung, aber auch für
die Behandlung von Krankheiten zu eröff
nen.“

Bröstle ist neben Winnacker der zwei
te prominente „Eisbrecher“, der in der
öffentlichen Diskussion die Beschränkun
gen der Forschung beständig attackiert.
Als prominenten Fürsprecher gewann er
NRW­Ministerpräsident Clement, mit dem
er die Gentechnik­Labors im Weizman
Institut in Haifa besuchte, von wo Brüstle
die ersten Stammzellen ordern möchte.
Auf Brüstle gehen auch die „Empfehlun
gen zur Forschung mit menschlichen
Stammzellen“ im Wesentlichen zurück,
auf deren Basis die Überarbeitung der
DFG­Satzung vorgenommen wurde ­ pass­
genau so verfasst, dass die DFG seinem
Antrag auf Import dieses Zell­Typs zustim
men konnte.

Schon 1999 erregte Brüstle Aufsehen,
als er mit seinem Instituts­Chef Otmar
Wiestler aus embryonalen Stammzellen
von Mäusen Gehirnzellen entwickelte und
diese Ratten einpflanzte. Mehrere Paten
te auf die Arbeit mit embryonalen Stamm­
zellen sicherte sich Brüstle privat.

Diese Patente auf Leben symbolisie
ren denn auch den Paradigmen­Wechsel
in der Medizin. Sie stehen für eine privat
wirtschaftliche Aneignung der Vielfalt des

)

Lebens zu Profit­Zwecken und für die Ein
führung des „Betriebsgeheimnisses“ i
die Welt der Forschung. Die absehbare
Folge davon ist eine Behinderung des wis
senschaftlichen Fortschritts.

LIFE & BRAIN sichert
kommerzielle Verwertung
Institutsleiter Otmar Wiestler legte im
Sommer 2001 ein Konzept zur Ausgliede
rung der biotechnologischen Forschungs
bereiche an der Uni Bonn in eine GmbH
vor, In der Firma [lEE & BRAIN soll dem
nach „akademische Forschung mit indu
striellem Know How unter einem Dach“
verknüpft werden und „die Kooperation
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft
eine neue Dimension“ verliehen bekom
men. Das Konzept­Papier, das mittlerwei
le offizieller Teil des „Strukturkonzepts
der Medizinischen Fakultät der Universität
Bonn“ ist, beschwört die ‚Möglichkeit
gewinnträchtiger Firmen­Kooperationen

und ­beteiligungen“ und erwähnt ein
bereits vorliegendes Patent im Bereich
neuraler Stammzellen „mit großem Ver
wertungspotenzial “.

Vier Professoren (darunter Oliver
Brüstle) sollen ­ neben ihrer Tätigkeit für
die Uni Bonn ­ für ein Monatsgehalt von
10.000 Euro Abteilungsleiter von LIFE &
BRAIN werden. Es ist abzusehen, dass
mittelfristig die Forschung an der Univer
sität zurückgefahren wird und öffentlich
geförderte Forschungsergebnisse aus
schließlich privatwirtschaftlich genutzt
werden ­ ohne lästige Kontrollen durch
Gremien der Universität oder das Wissen
schaftsministerium. Auch bei der Patien
tlnnen­Versorgungen und bei der Lehre
wird gespart, bereits jetzt findet an den
Bonner Uni­Kliniken eine Umverteilung
der Gelder aus den Bereichen Lehre und

fl(rankheitsversorgung zu Gunsten von LIFE
& BRAIN statt.

Die jährlichen Kosten der Firma wer
den mit knapp acht Mio. Euro pro Jahr
angegeben, die Erstausstattung mit 35
Millionen. Die laufenden Kosten sollen
langfristig etwa zu 70 Prozent von Univer
sität, Land NRW und DFG, und zu rund 30
Prozent von Industrie­Partnern übernom
men werden. Mittel­ und langfristig sollen
„Überschüsse zugunsten der Gesellschaf

ter von LIFE & BRAIN erzielt“ werden.
Nach Meinung der Autoren des Konzept­
Papiers ist „die schnelle Realisierun
LIFE & BRAIN sowohl für den Wissen
schaftsstandort als auch für den ­

schaftsstandort NRW von en
Bedeutung. Längerfristig kann im
von LIFE & BRAIN ein neurowissens ­

So verwundertes nicht, dass der

Leverkusener BAYER­Konzern voll auf

die neue Stammzellen­Technik setzt.

„Die Möglichkeiten sind grenzenlos“,

schwärmt Pharmaforschungsleiter

Wolfgang Hartwig.

lich ausgerichteter Biotechnologie­Park
entstehen.“

Erst am Ende des 3oseitigen Entwurfs
wird dann die Katze aus dem Sack gelas
sen.,, Ein Großunternehmen der pharma
zeutichen Industrie aus Nordrhein­West
falen hat bereits ein konkretes Interesse
signalisiert, sich als Partner und Mitge
sellschafter an dieser Modell­Institution
zu beteiligen.“ Mitarbeiter des U ­ ­
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prozess ausgeschlossen ist.
Auch besteht bei aus Stammzellen

gewonnenem Gewebe und Organen nach
wie vor ein Abstoßungsrisiko, da sich in
den Zellen Mitochondrien mit eigenen
Erbanlagen befinden. Früh schon haben
Medizinerinnen vor einem Krebsrisiko
gewarnt. Bei einem Versuch der Medizini
schen Hochschule Hannover hat es dafür
erstmals eine Bestätigung gegeben: gen­
technisch veränderte Stammzellen haben
bei Mäusen Blutkrebs ausgelöst.

Wachstumsmarkt der
Zukunft für die BAYER AG
Auch wenn die Befürworter der Forschung
an embryonalen Zellen ökonomische
Interessen leugnen: letztlich geht es um
die Erschließung neuer Märkte für die
Pharma­lndustrie. In den USA fallen jähr
lich Kosten in Höhe von 400 Milliarden
Dollar durch Organ­ und Gewebeschäden
an, zehn Millionen Menschen leben mit
künstlichen Implantaten. In Deutschland
leiden drei Millionen Personen an chroni
schen Hautschäden, mehr als 100.000
Prothesen werden jährlich eingesetzt. In
all diesen Bereichen sollen künftig
Stammzellen zum Einsatz kommen. Analy
stlnnen erwarten bereits für das Jahr
2010 ein Markt­Volumen von 10 Mrd. US
Dollar.

So verwundert es nicht, dass der
Leverkusener BAYER­Konzern, der nach
dem Verkaufsstopp des Cholesterin­Sen
kers LIPOBAY und dem Ende der Patent­
laufzeiten auf das Antibiotikum CIPROBAY
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den nahe liegenden Verdacht, dass es

sich bei dem Partner aus der industrie

um den Leverkusener BAYER­Konzern

handelt ­ einem alten Freund der

Universität Bonn

und das Blutdruckmittel ADALAT dringend
zusätzliche Märkte sucht, voll auf die
neue Technik setzt.,, Die Möglichkeiten
sind grenzenlos“, schwärmt Pharmafor
schungsleiter Wolfgang Hartwig, „vor
allem bei Erbkrankheiten, bei denen es
noch keine konventionellen Therapien
gibt, ist das Markt­Potenzial groß“. Der
Pharma­Riese, nach dem Erwerb der
AVENTIS CROPSCIENCE AG auch Europas
Nummer 1 im Bereich „grüne Gentech
nik“, forscht in den USA bereits an
Stammzellen aus dem Gewebe Erwachse
ner und will nach eigener Aussage

embryonale Zellen einsetzen, sobald dies
erlaubt ist.

Zudem ist der Konzern mit fast allen
deutschen Firmen, die Stammzel len­For
schung betreiben, verbandelt. Im Mana
gement der PEPTOR GmbH und der CAR
DION AG sitzt mit Dr. Joachim Bender ein
langjähriger BAYER­Mitarbeiter, zu fast
allen anderen Biotech­Firmen läuft der
Kontakt über Prof. Winnacker. Für Start
up­Unternehmen stellte der Konzern 20
Millionen DM Risiko­Kapital bereit. Und
auch zum Vorreiter des neuen Forschungs
zweigs, dem Bonner Hirnforscher Oliver
Brüstle, unterhält der Konzern enge Ver
bindungen.

Der Eisbrecher
Oliver Brüstle
Stolz verkündete die Universität Bonn im
vergangenen Jahr, dass der „Mediziner
Dr. Oliver Brüstle den Ruf an der Univer
sität Bonn für die neu eingerichtete Pro
fessur für „Rekonstruktive Neurobiologie“
angenommen“ hat. Grund für Brüstle sei
die „Chance, den völlig neuen For
schungsbereich der rekonstruktiven Neu
robiologie aufzubauen, der Biologie der
Stammzellen ihre Geheimnisse zu
entlocken und damit langfristig neue Per
spektiven für die Forschung, aber auch für
die Behandlung von Krankheiten zu eröff
nen.“

Bröstle ist neben Winnacker der zwei
te prominente „Eisbrecher“, der in der
öffentlichen Diskussion die Beschränkun
gen der Forschung beständig attackiert.
Als prominenten Fürsprecher gewann er
NRW­Ministerpräsident Clement, mit dem
er die Gentechnik­Labors im Weizman
Institut in Haifa besuchte, von wo Brüstle
die ersten Stammzellen ordern möchte.
Auf Brüstle gehen auch die „Empfehlun
gen zur Forschung mit menschlichen
Stammzellen“ im Wesentlichen zurück,
auf deren Basis die Überarbeitung der
DFG­Satzung vorgenommen wurde ­ pass­
genau so verfasst, dass die DFG seinem
Antrag auf Import dieses Zell­Typs zustim
men konnte.

Schon 1999 erregte Brüstle Aufsehen,
als er mit seinem Instituts­Chef Otmar
Wiestler aus embryonalen Stammzellen
von Mäusen Gehirnzellen entwickelte und
diese Ratten einpflanzte. Mehrere Paten
te auf die Arbeit mit embryonalen Stamm­
zellen sicherte sich Brüstle privat.

Diese Patente auf Leben symbolisie
ren denn auch den Paradigmen­Wechsel
in der Medizin. Sie stehen für eine privat
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Lebens zu Profit­Zwecken und für die Ein
führung des „Betriebsgeheimnisses“ i
die Welt der Forschung. Die absehbare
Folge davon ist eine Behinderung des wis
senschaftlichen Fortschritts.

LIFE & BRAIN sichert
kommerzielle Verwertung
Institutsleiter Otmar Wiestler legte im
Sommer 2001 ein Konzept zur Ausgliede
rung der biotechnologischen Forschungs
bereiche an der Uni Bonn in eine GmbH
vor, In der Firma [lEE & BRAIN soll dem
nach „akademische Forschung mit indu
striellem Know How unter einem Dach“
verknüpft werden und „die Kooperation
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft
eine neue Dimension“ verliehen bekom
men. Das Konzept­Papier, das mittlerwei
le offizieller Teil des „Strukturkonzepts
der Medizinischen Fakultät der Universität
Bonn“ ist, beschwört die ‚Möglichkeit
gewinnträchtiger Firmen­Kooperationen

und ­beteiligungen“ und erwähnt ein
bereits vorliegendes Patent im Bereich
neuraler Stammzellen „mit großem Ver
wertungspotenzial “.

Vier Professoren (darunter Oliver
Brüstle) sollen ­ neben ihrer Tätigkeit für
die Uni Bonn ­ für ein Monatsgehalt von
10.000 Euro Abteilungsleiter von LIFE &
BRAIN werden. Es ist abzusehen, dass
mittelfristig die Forschung an der Univer
sität zurückgefahren wird und öffentlich
geförderte Forschungsergebnisse aus
schließlich privatwirtschaftlich genutzt
werden ­ ohne lästige Kontrollen durch
Gremien der Universität oder das Wissen
schaftsministerium. Auch bei der Patien
tlnnen­Versorgungen und bei der Lehre
wird gespart, bereits jetzt findet an den
Bonner Uni­Kliniken eine Umverteilung
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de als ihren Neubegründer nach der Kata
strophe von 1945 aussprechen können.
Dass nun wieder ein leitender Mann aus
dem Verbande der BAYER­Werke den Vor
sitz unserer Gesellschaft übernommen
hat, das erfüllt uns mit großer Genugtu
ung und mit der Hoffnung, dass die enge
Verbindung zwischen den BAYER­Werken
und der Universität Bonn auch im zweiten
Jahrhundert des Bestehens der BAYER­

Werke erhalten bleibt und zur Tradition
erstarken möge.“ Aktuell werden auch der
Ehrenvorsitzende des Verbands und der
Beisitzer von dem Unternehmen gestellt ­

bis vor wenigen Jahren befand sich gar
das Sekretariat der GEFFRUB direkt im
Leverkusener BAYER­Werk.

Vorläufiges Resumee
Die Befürworter embryonaler Stammzel
lenforschung haben in den zahlreichen
Diskussionen zum Thema stets eine „Ethik
des Heilens“ vertreten. Das (von allen
Seiten eingestandene) moralische Pro
blem, menschliches Leben für Forschungs
zwecke zu opfern, müsse demnach zu
Gunsten verbesserter Heilungschancen
für Millionen Kranke zurücktreten.
Während diese Versprechen ungedeckte
Schecks auf die Zukunft sind, ist das
Töten der Embryos zu Forschungszwecken
allerdings schon erschreckend real. Eben
so real wie die Ökonomisierung der For
schung und die Beschränkung des
Zugangs zum Wissen durch die Patent­
Regelungen.
Privatwirtschaftliche ökonomische Inter
essen als Motor der neuen Forschungs
Zweige wurden von den Befürworterinnen
der Gesetzesänderung scharf zurückge
wiesen. Die engen Verflechtungen von

Pharmaindustrie, Politik und öffentlichen
Forschungseinrichtungen thematisierten
sie jedoch in dem vorgeblich „offenen“
Diskurs nicht. Auch die mögliche Beteili
gung der BAYER AG an der nun geplanten
LIFE & BRAIN GmbH wurde von den Initia
toren des Projekts nicht diskutiert und
wurde erst durch eine Indiskretion
bekannt.

Der Offentlichkeit wurden also
wesentliche Hintergründe, die zu der nun
gefällten Entscheidung führten (die
sicherlich nicht den Schlusspunkt der Ent
wicklung darstellt), bewusst vorenthalten.
Es fragt sich, warum die Befürworterlnnen
der Aufhebung des Embryonenschutzes ­

von der Deutschen Forschungsgemein
schaft und der Uni Bonn bis hin zu Mini
sterpräsident Clement und Kanzler Schrö
der ­ nicht ehrlich argumentiert haben.
Vielleicht, weil man weiß, dass Profitin
teressen der Industrie die Einschränkun
gen des Schutzes menschlichen Lebens
nicht rechtfertigen? Weil dann deutlich
würde, dass es nur um ein weiteres Vor
dringen der Gesetze der Verwertung und
des Profits geht?

Das Konzeptpapier zur Gründung von LIFE & BRAIN sowie

die chronik der GEFFRUB senden wir gegen Kostenerstat

tung gerne zu. 0211/333911

(pm) Der BAYER­Konzern ist in den
USA zur Übernahme von Pensionszahlun
gen an elf arbeitsunfähige Chemiearbeiter
verurteilt worden. Die Betroffenen sind
ehemalige Mitarbeiter der Firma SPECIAL

CHEM PRODUCTS, die BAYER im ver
gangenen Jahr verkauft hatte, ohne, mit
den Käufern die Fortzahlungen der Renten
zu klären. Die ehemaligen Arbeiter hatten
seit dem Besitzer­Wechsel keine Pensio
nen mehr erhalten.

BAYER hatte vor dem Verkauf erklärt,
alle Verbindlichkeiten der Tochterfirma zu
übernehmen, wozu auch Pensionsan

sprüche gehörten. Die Firma CHESTNUT,
Käuferin von SPECIALTYCHEM PRODUCTS
hatte sich daher geweigert, die Renten
weiter auszuzahlen. Nach Angaben des
Gerichts belaufen sich die Zahlungen auf
insgesamt 3,8 Millionen US Dollar.

Lewis Kaplan, Richter am „District
Court of Southern New York“ in der
Urteilsbegründung.,, Man sollte meinen,
dass die beteiligten Parteien angesichts
der teilweise schweren Erkrankungen der
Betroffenen eine vernünftige Übereinkunft
getroffen hätten. Leider trügt diese Hoff
nung. Die Angestellten wurden von den

Firmen regelrecht im Regen stehen gelas
sen.“ Kaplan kritisiert, dass die Konflikt­
Parteien bis zur juristischen Klärung des
Falles keine Übergangslösung geschaffen
haben, die eine Versorgung der ehemali
gen Mitarbeiter sicher gestellt hätte.

Es ist seit Jahren eine Verschlechte
rung der Arbeitsbedingungen bei BAYER
zu beobachten. Der Fall SPECIALTYCHEM
PRODUCTS ist nur die Spitze des Eis
bergs. Es steht zu befürchten, dass der
gegenwärtige Umbau von BAYER zu einer
Holding zu noch unsichereren Arbeitsver
hältnissen führt.
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der vom Hersteller nach zahlreichen Tier
versuchen vorhergesagten „ausgezeichne
ten Gesamtverträgiichkeit“ kam es bei
zahlreichen PatientInnen zu Muskelzerfall
mit Todesfolge. Auch hier kann man einer
Veröffentlichung des Herstellers** ent
nehmen, wie viele Tiere für die ausgiebi
ge Sicherheitstestung dieser Substanz
„verbraucht“ wurden: Ratten, Mäuse,
Kaninchen, Hunde, Mini­Schweine und

So ist beispielsweise einer Veröffent

lichung der BAYER AG* zu entnehmen,

dass Rückschlüsse über pharmakologi

Sicherheit.

Die pharmazeutische Industrie führt
tagtäglich unzählige Tierversuche durch.
Begründen tun dies BAYER & Co. zum
einen mit der Notwendigkeit der For
schung nach neuen Medikamenten und
zum anderen mit den behördlich vorge
schriebenen Sicherheitsprüfungen. Doch
die nicht gegebene Übertragbarkeit tier­
experimenteller Ergebnisse auf den Men
schen sowie die immer wieder eintretende
Notwendigkeit der Marktrücknahme ver
schiedener Medikamente wegen unvorher
gesehener Nebenwirkungen demonstrie
ren die Untauglichkeit dieses Verfahrens.
Dass für diese unsinnigen Experimente
zahllose Tiere entsetzliche Qualen erdul
den müssen, macht das Eintreten für die
Abschaffung von Tierversuchen um so
wichtiger.

So ist beispielsweise einer Veröffent
lichung der BAYER AG* zu entnehmen,
dass Rückschlüsse über pharmakologi
sche Wirkungen am Menschen aufgrund
von Ergebnissen am Tier nur Zufallstreffer
sind. Die so genannte Pharma­Kokinetik
(Weg eines Medikaments durch den Kör
per) eines Antibiotikums, MOXIFLOXACIN,
testeten die BAYER­Pharmazeutlnnen an
verschiedenen Tierarten und am Men
schen. Dazu verabreichten sie Mäusen,

Ratten, Rhesus­Affen, Beagle­Hunden,
Göttinger Mini­Schweinen und gesunden
menschlichen Freiwilligen dieses Medika
ment oral und intervenös. Nun untersuch
ten die Wissenschaftlerlnnen, wie die
Substanz vom Körper aufgenommen, ver
arbeitet und wieder ausgeschieden wird.
Die Autorinnen weisen in ihrem Artikel
deutlich darauf hin, dass die ermittelteQ
Werte zwischen den einzelnen Tierarten
sowie zwischen Mensch und Tier erhebli
che Unterschiede aufweisen. Ab
schließend kamen die Forscherinnen zu
dem Schluss, dass die Situation beim
Hund derjenigen beim Menschen am
nächsten kommt.

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass
Tierversuche keine Voraussagen von
Medikamenten­Wirkungen und ­Neben
wirkungen beim Menschen zulassen. Erst
nach Erhebung von Daten an Menschen
kann rückwirkend festgestellt werden,
welche Tierart dem Menschen in einigen
wenigen Aspekten vergleichbar erscheint.

Die jüngste Vergangenheit hat am
Beispiel des Wirkstoffs Cerivastatin
(bekannt unter dem Produkt­Namen LIPO
BAY) deutlich gemacht, dass schwerwie
gende Nebenwirkungen durch Tier­Experi
mente eben nicht vorhersehbar sind. Trotz

sche Wirkungen am Menschen auf

grund von Ergebnissen am Tier nur

Zufallstreffer sind.

Affen mussten das neue Präparat über

q chlundsonde, als Kapsel oder als Futtereimischung einnehmen. Ratten und
Mäusen verabreichten die BAYER­For
scherinnen es außerdem intravenös. Doch
diese ausgiebigen Experimente konnten
scheinbar trotz des hohen Tier­Ver
brauchs“ die katastrophalen Folgen für
den Menschen nicht einmal erahnen las
sen, so dass der Leverkusener Chemie­
Multi es nach dem Bekanntwerden von 31

Die Ban e ret4 mit
ihrenBA ER­A ien urei
gene inter sen. Wir tr ten
ein für e schen rechte,
Umweits tz un oziale
Sicherun ­ be ragen Si
uns Ihre mrechte.

Todesfällen im September 2001 vom
Markt nehmen musste; mittlerweile hat
sich die Zahl der Opfer auf über 100
erhöht.

Um auch im Bereich der Tiergesund
heit Profite zu machen, müssen zunächst
einmal andere Tiere während der pharma
kologischen Forschung leiden. So testeten
Veterinär­Medizjnerlnnen von BAYER bei
spielsweise ein neues Wurmmittel an
Ratten, Hunden, Schafen und Rindern,

1

Ja, ich habe Interesse:

Name

Telefon : ______________________________ Fax:
„Pla bI

nachdem diese mit Würmern infiziert wor
den waren. Doch nicht alle Tiere erhielten
das Anti­Parasitenmittel verabreicht. Die
Gruppe der „Kontroll­Tiere“ blieb unbe
handelt und erlitt deshalb stärkste Qua
len: Die Lungen der Kreaturen waren voll
er Würmer, Schleim und Eiter, so dass die
Tiere unter erheblicher Luftnot htten***.

Die genannten Beispiele verdeutli
chen den Unsinn tier­experimenteller For
schung. Zudem existieren alternative

­‚

Uberflüssig, grausam und
gefährlich
Tierversuche von
BAYER & Co.

Tierversuche werden in der
Forschung, in der Lehre und
insbesondere von BAYER und
anderen Pillen­Produzenten im
Verlauf der Medikamenten­
Entwicklung durchgeführt.
In jedem dieser Bereiche sind
sie überflüssig und sogar
gefährlich für die Patientinnen­
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zahllose Tiere entsetzliche Qualen erdul
den müssen, macht das Eintreten für die
Abschaffung von Tierversuchen um so
wichtiger.

So ist beispielsweise einer Veröffent
lichung der BAYER AG* zu entnehmen,
dass Rückschlüsse über pharmakologi
sche Wirkungen am Menschen aufgrund
von Ergebnissen am Tier nur Zufallstreffer
sind. Die so genannte Pharma­Kokinetik
(Weg eines Medikaments durch den Kör
per) eines Antibiotikums, MOXIFLOXACIN,
testeten die BAYER­Pharmazeutlnnen an
verschiedenen Tierarten und am Men
schen. Dazu verabreichten sie Mäusen,

Ratten, Rhesus­Affen, Beagle­Hunden,
Göttinger Mini­Schweinen und gesunden
menschlichen Freiwilligen dieses Medika
ment oral und intervenös. Nun untersuch
ten die Wissenschaftlerlnnen, wie die
Substanz vom Körper aufgenommen, ver
arbeitet und wieder ausgeschieden wird.
Die Autorinnen weisen in ihrem Artikel
deutlich darauf hin, dass die ermittelteQ
Werte zwischen den einzelnen Tierarten
sowie zwischen Mensch und Tier erhebli
che Unterschiede aufweisen. Ab
schließend kamen die Forscherinnen zu
dem Schluss, dass die Situation beim
Hund derjenigen beim Menschen am
nächsten kommt.

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass
Tierversuche keine Voraussagen von
Medikamenten­Wirkungen und ­Neben
wirkungen beim Menschen zulassen. Erst
nach Erhebung von Daten an Menschen
kann rückwirkend festgestellt werden,
welche Tierart dem Menschen in einigen
wenigen Aspekten vergleichbar erscheint.

Die jüngste Vergangenheit hat am
Beispiel des Wirkstoffs Cerivastatin
(bekannt unter dem Produkt­Namen LIPO
BAY) deutlich gemacht, dass schwerwie
gende Nebenwirkungen durch Tier­Experi
mente eben nicht vorhersehbar sind. Trotz

sche Wirkungen am Menschen auf

grund von Ergebnissen am Tier nur

Zufallstreffer sind.

Affen mussten das neue Präparat über

q chlundsonde, als Kapsel oder als Futtereimischung einnehmen. Ratten und
Mäusen verabreichten die BAYER­For
scherinnen es außerdem intravenös. Doch
diese ausgiebigen Experimente konnten
scheinbar trotz des hohen Tier­Ver
brauchs“ die katastrophalen Folgen für
den Menschen nicht einmal erahnen las
sen, so dass der Leverkusener Chemie­
Multi es nach dem Bekanntwerden von 31

Die Ban e ret4 mit
ihrenBA ER­A ien urei
gene inter sen. Wir tr ten
ein für e schen rechte,
Umweits tz un oziale
Sicherun ­ be ragen Si
uns Ihre mrechte.

Todesfällen im September 2001 vom
Markt nehmen musste; mittlerweile hat
sich die Zahl der Opfer auf über 100
erhöht.

Um auch im Bereich der Tiergesund
heit Profite zu machen, müssen zunächst
einmal andere Tiere während der pharma
kologischen Forschung leiden. So testeten
Veterinär­Medizjnerlnnen von BAYER bei
spielsweise ein neues Wurmmittel an
Ratten, Hunden, Schafen und Rindern,

1

Ja, ich habe Interesse:

Name

Telefon : ______________________________ Fax:
„Pla bI

nachdem diese mit Würmern infiziert wor
den waren. Doch nicht alle Tiere erhielten
das Anti­Parasitenmittel verabreicht. Die
Gruppe der „Kontroll­Tiere“ blieb unbe
handelt und erlitt deshalb stärkste Qua
len: Die Lungen der Kreaturen waren voll
er Würmer, Schleim und Eiter, so dass die
Tiere unter erheblicher Luftnot htten***.

Die genannten Beispiele verdeutli
chen den Unsinn tier­experimenteller For
schung. Zudem existieren alternative

­‚

Uberflüssig, grausam und
gefährlich
Tierversuche von
BAYER & Co.

Tierversuche werden in der
Forschung, in der Lehre und
insbesondere von BAYER und
anderen Pillen­Produzenten im
Verlauf der Medikamenten­
Entwicklung durchgeführt.
In jedem dieser Bereiche sind
sie überflüssig und sogar
gefährlich für die Patientinnen­

•.

Von Elke Nörenberg (ÄRZTE

GEGEN TIERVERSUCHE)

Be itzen
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Methoden. Zahlreiche so genannte Rea
genzglas­Verfahren bieten die Möglich
keit, mit schmerzfreier Materie, Zell­Kul
turen und Computer­Modellen zuverlässi
ge Aussagen zu tref~fen. So besteht bei
spielsweise die Möglichkeit, am Compu
ter anhand der Molekül­Struktur abzu
schätzen, wie sich eine Substanz verhal
ten wird. ln.Zell­Kulturen können dann die
Auswirkungen auf verschiedene Gewebe
beobachtet und näher untersucht werden.
Einen guten, allgemeinverständlichen
Überblick dieser Reagenzglas­Verfahren
gibt die „Datenbank Tierversuche“ im
lnternet****

Vielfach nimmt die wissenschaftliche
Welt den Tierversuch als notwendiges
Übel hin und sieht ihn als unverzichtbar
an. Diese Einstellung wird an vielen Hoch
schulen bereits während des Medizinstu
diums geprägt, wenn z. B. die StudentIn
nen während des Physiologie­Praktikums
Experimente mit Fröschen durchführen,
um die Nerven­Funktionen zu studieren.
Dass diese Demonstration mit entspre
chenden Mess­Geräten an StudentInnen
viel eindrucksvoller und praxis­näher mög
lich ist, bleibt vollkommen unberücksich
tigt. Das Festhalten am Tier­Experiment
ist in diesem Bereich vielfach einfach nur
stumpfe Routine.

Diese Haltung setzt sich dann in der
Forschung weiter fort. Da bereits seit vie
len Jahren Tier­Versuche durchgeführt
werden, hält man an diesem System
ebenfalls aus Gewohnheit und Bequem
lichkeit fest. Doch mit etwas Abstand zu
dieser Gepflogenheit und unter Berück
sichtigung der oben genannten Beispiele
sind mittlerweile viele Medizinerlnnen
und andere Wissenschaftlerlnnen zu dem
Schluss gekommen, dass Tier­Experimen
te nicht aussagekräftig und u. U. sogar
gefährlich für die PatientInnen sind. Des
halb wird an den so genannten Reagenz

Harder A, Schnieder Th, Kalbe J, Mencke
N (BAYER AG, Geschäftsgruppe Tierge0
sundheit, Landwirtschaftliches Zentrum
Monheim, Leverkusen; Institut für Parasi
tologie, Tierärztliche Hochschule Hanno
ver; 2000) In vivo activities of the new
anthelmintic depsipeptide PF 1 022A.
Parasitology Research 86: 194­199

(HYPERLI NK „http://www.daten
bank­tierversuche.de“. Zudem sind hier
rund 2800 Tierversuche verständlich
beschrieben, die an deutschen Universitä
ten und Forschungsinstituten durchgeführt
werden.

Weitere Informationen zum Thema
„Tierversuche“ bietet die Homepage der
Vereinigung ÄRZTE GEGEN TIERVERSU
CHE e.V. ( HYPERLINK „http://www.aerz
te­gegen­tierversuche.de“ Diese Vereini
gung besteht aus rund 300 Human­ unO
Veterinär­Medizinerlnnen, Naturwissen
schaftlerlnnen und Psychologlnnen, die
Tierversuche aus medizinischen, methodi
schen und moralischen Gründen ableh

Viele, viele bunte Pillen
Wirklich neue Medikamente sind den Pharmazeutlnnen des Leverkusener Chemie­Multis sc
mehr eingefallen. Den alten BAYER­Medizinschrank gibt es zudem in derselben Wirkstoff­Ausführung
von anderen Herstellern. Da bleibt nur noch eine Möglichkeit, sich zu unterscheiden: durch das Design.
Nach dem Motto „Das Auge schluckt halt mit“ umhüllten die Markt­Strateglnnen den VIAGRA­Konkurrent
VARDENAFIL deshalb mit einer pfirsichfarbenen Glasur. Die Jugend will der Konzern hinge
als Brausepulver in Tüten erobern. Nur leider ist der „Tausendsassa“ mit seinen zahlreichen Neb
gen alles andere als eine hippe Süßigkeit. Bleibt also nur zu hoffen, dass dem Verbrauchers
das Pillen­Produktdesign von BAYER irgendwann zu bunt wird.

Konzernkritik stärken STICHWORT BAYER weiterverbreiten:

0 • STICHWORT BAYER (SWB) ist ein wichtiges Stück öfferitli
@ desto größer die Wirkung. Wir bitten unsere Ab
0 Sie zusätzliche Exemplare zur Verbreitung im Freundeskreis und Ihrer Bekanntscha
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Cl Ich/wir habe/n noch nIcht abonniert und möchte/n das für .~..... € Jähiilch tun
(Personen mmd. 30,00€, Gnippen/Flrmen/lnstltutlonen etc. mIed. 60,00€, ________________________________
höhere Beträge sind erwünscht).

Nur Abonnentlnnen eiiialten das SUpplement‘IlCKER gratis.
Hlennltermächtfge/n Icb/wfr die Caordlnatlon gegen BAYER­Gefahren die Beträge für
die Bestellung bis auf Wldemif von meInem Konto per bstsch,ift einzuziehen
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glas­Verfahren weiter geforscht, ständig
entwickeln die beteiligten Wissenschaft
lerlnnen neue Methoden. Nur dies kann
der Weg in eine wissenschaftlich fundier
te Pharma­Forschung sein. Medizinischer
Fortschritt ist wichtig, Tierversuche sind
der falsche Weg.

* Siefert HM, Domdey­Bette A, Hen

ninger K, Hucke F, Kohlsdorfer C, Stass H
(Bayer AG, Pharma Research Center, Wup
pertal; 1999) Pharmacokinetics of the 8­
methoxyquinolone, moxifloxacine: a com
parison in humans and other mammalian
species. Journal of Antimicrobial Chemo
therapy43 )Suppl 8): 69­76

** von Keutz E, Schlüter G (Institut für

Toxi ko 1 og i e, PH­Prod u ktentwickl u ng,
Bayer AG,. Wuppertal; 1998) Preclinical
safety evaluation of Cerivastatin, a novel
HMG­CoA reductase inhibitor. American
Journal of Cardiology 82: 11 J­1 7J
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Methoden. Zahlreiche so genannte Rea
genzglas­Verfahren bieten die Möglich
keit, mit schmerzfreier Materie, Zell­Kul
turen und Computer­Modellen zuverlässi
ge Aussagen zu tref~fen. So besteht bei
spielsweise die Möglichkeit, am Compu
ter anhand der Molekül­Struktur abzu
schätzen, wie sich eine Substanz verhal
ten wird. ln.Zell­Kulturen können dann die
Auswirkungen auf verschiedene Gewebe
beobachtet und näher untersucht werden.
Einen guten, allgemeinverständlichen
Überblick dieser Reagenzglas­Verfahren
gibt die „Datenbank Tierversuche“ im
lnternet****

Vielfach nimmt die wissenschaftliche
Welt den Tierversuch als notwendiges
Übel hin und sieht ihn als unverzichtbar
an. Diese Einstellung wird an vielen Hoch
schulen bereits während des Medizinstu
diums geprägt, wenn z. B. die StudentIn
nen während des Physiologie­Praktikums
Experimente mit Fröschen durchführen,
um die Nerven­Funktionen zu studieren.
Dass diese Demonstration mit entspre
chenden Mess­Geräten an StudentInnen
viel eindrucksvoller und praxis­näher mög
lich ist, bleibt vollkommen unberücksich
tigt. Das Festhalten am Tier­Experiment
ist in diesem Bereich vielfach einfach nur
stumpfe Routine.

Diese Haltung setzt sich dann in der
Forschung weiter fort. Da bereits seit vie
len Jahren Tier­Versuche durchgeführt
werden, hält man an diesem System
ebenfalls aus Gewohnheit und Bequem
lichkeit fest. Doch mit etwas Abstand zu
dieser Gepflogenheit und unter Berück
sichtigung der oben genannten Beispiele
sind mittlerweile viele Medizinerlnnen
und andere Wissenschaftlerlnnen zu dem
Schluss gekommen, dass Tier­Experimen
te nicht aussagekräftig und u. U. sogar
gefährlich für die PatientInnen sind. Des
halb wird an den so genannten Reagenz

Harder A, Schnieder Th, Kalbe J, Mencke
N (BAYER AG, Geschäftsgruppe Tierge0
sundheit, Landwirtschaftliches Zentrum
Monheim, Leverkusen; Institut für Parasi
tologie, Tierärztliche Hochschule Hanno
ver; 2000) In vivo activities of the new
anthelmintic depsipeptide PF 1 022A.
Parasitology Research 86: 194­199

(HYPERLI NK „http://www.daten
bank­tierversuche.de“. Zudem sind hier
rund 2800 Tierversuche verständlich
beschrieben, die an deutschen Universitä
ten und Forschungsinstituten durchgeführt
werden.

Weitere Informationen zum Thema
„Tierversuche“ bietet die Homepage der
Vereinigung ÄRZTE GEGEN TIERVERSU
CHE e.V. ( HYPERLINK „http://www.aerz
te­gegen­tierversuche.de“ Diese Vereini
gung besteht aus rund 300 Human­ unO
Veterinär­Medizinerlnnen, Naturwissen
schaftlerlnnen und Psychologlnnen, die
Tierversuche aus medizinischen, methodi
schen und moralischen Gründen ableh

Viele, viele bunte Pillen
Wirklich neue Medikamente sind den Pharmazeutlnnen des Leverkusener Chemie­Multis sc
mehr eingefallen. Den alten BAYER­Medizinschrank gibt es zudem in derselben Wirkstoff­Ausführung
von anderen Herstellern. Da bleibt nur noch eine Möglichkeit, sich zu unterscheiden: durch das Design.
Nach dem Motto „Das Auge schluckt halt mit“ umhüllten die Markt­Strateglnnen den VIAGRA­Konkurrent
VARDENAFIL deshalb mit einer pfirsichfarbenen Glasur. Die Jugend will der Konzern hinge
als Brausepulver in Tüten erobern. Nur leider ist der „Tausendsassa“ mit seinen zahlreichen Neb
gen alles andere als eine hippe Süßigkeit. Bleibt also nur zu hoffen, dass dem Verbrauchers
das Pillen­Produktdesign von BAYER irgendwann zu bunt wird.
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der Weg in eine wissenschaftlich fundier
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Bayer AG,. Wuppertal; 1998) Preclinical
safety evaluation of Cerivastatin, a novel
HMG­CoA reductase inhibitor. American
Journal of Cardiology 82: 11 J­1 7J

von Samson­Himmelstjerna G, nen.

Name/Voniam&

Adress&

Banic

811: —

Datum/Unterschrift

­ ~JICHWORT
BAYER

Alter_____

Kontonummer:

Gesun
von Ab

Informieren Sie sich im Internet oder direkt bei uns!

Tierversuche sind der falsche Weg!

www.aerzte­gegen­tierversuche~de

seite sechsundzwanzig seite siebenundzwanzig



Pnlit.I R. Finfli.me STICHWORT BAYER 2/2002 STICHWORT BAYER 2/2002 Politik & Einfluss

BAYER will Chemikalien nicht testen.

Extrem-Lobbying gegen neue
Chemie-Politik

Tagtäglich gelangen wir mit gefährlichen Chemikalien
in Berührung - seien es Weichmacher oder Organozinn
verbindungen in PVC-Bodenbelägen, antibakterielle
Stoffe im Geschirrspülmittel oder Flammschutzmittel in
Teppichen. Die Zahl der Chemie-Geschädigten nimmt
rasant zu, gleichzeitig sind Stoff- Verbote selten und
äußerst mühselig. Das will die neue Chemikalien-Politik
der El] ändern, aber BAYER & Co. wehren sich vehement
gegen einen verstärkten Verbraucherinnen-Schutz.

Von Hiltrud Breyer, bündnisgrünes Mitglied im Aus

schuss für „Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz“

des Europäischen Parlamentes

Vorschlag Sturm zu laufen - und demon
strierte damit zuallererst ihre offensichtli
che Hilflosigkeit bei der Suche nach Argu
menten auf politischer Ebene. Ihre
Kampagne über angebliche Job-Verluste
aufgrund der Forderungen des Parlaments
nach Grund-Informationen über Chemika
lien sind nicht stichhaltig und angesichts
ihrer eigenen Personal-Politik eine Farce
(bei 25-prozentiger realer Produktionsstei
gerung in der chemischen Industrie
zwischen 1990 und 1998 hat es einen
Stellenabbau von 14 Prozent gegeben).

Nach vielen Debatten und Verhand
lungen - und entgegen den Wünschen der
Chemie-Industrie - hat die Mehrheit des
Europäischen Parlaments mit seiner Ent
scheidung zum Weißbuch eindeutig dazu

BAYER & Co. reagierten auf diese Vor

chläge mit vehementer Ablehnung

und starteten eine aggressive Lobby-

arbeit.

aufgerufen, der untragbaren Situation in
der Chemikalien-Politik ein Ende zu berei
ten. Künftig wird es ein dreistufiges
Managementsystem für Chemikalien
geben, wonach alle Stoffe oberhalb einer
Jahres-Produktion von 1 Tonne/je Herstel

1er registriert werden müssen. Ab einem
Produktionsvolumen von über 100 t (ca.
5.000 Stoffe), sowie bei persistenten, bio
akkumulativen und bestimmten toxischen
Stoffen ist eine weiter gehende Bewer
tung vorgesehen. Besonders gefährliche
Substanzen sollen einem Zulassungsver
fahren unterworfen werden, während für
andere Problem-Stoffe Risikominderungs
maßnahmen zu treffen sind. Mussten bis
lang die Behörden der Industrie ein
untragbares Risiko nachweisen, wird in
Zukunft die Beweislast für höchst gefähr
liche Substanzen umgekehrt. Er ist nun
Sache der Industrie, nachweisen, dass
diese Chemie-Stoffe unbedingt notwendig
und unersetzbar sind.

Leider folgte die Mehrheit im Parla
ment nicht dem Aufruf der Grünen nach
einer deutlichen Ausweitung des Bereichs
von Substanzen, die als gefährlich einzu
stufen sind, wie z.B. persistente und bio
akkumulative Stoffe, Umwelthormone,
oder stark sensibilisierende Stoffe.
Jedoch konnten sich die Grünen mit ihrer
Forderung durchsetzen, dass in Zukunft
strengere Bedingungen gelten, unter wel
chen diese Substanzen noch verwendet
werden dürfen, und dass solche Stoffe
spätestens ab 2012 nicht mehr in Verbrau

cher-Produkten verwendet, sowie ab 2020
nicht mehr in die Umwelt freigesetzt wer
den dürfen.

Die Kommission muss nun auf der
Basis des Weißbuchs einen Richtlinien-
Vorschlag erarbeiten. Hier werden die
Diskussionen erneut hoch kochen,
schließlich wird das Beschlossene dann
geltendes Recht in allen Mitgliedstaaten.

Die Chemikalien-Politik betrifft uns
alle. Tagtäg .

chen Chemikalien in Berührung - seien es
Weichmacher oder Organozinnverbindun
gen in PVC-Bodenbelägen, antibakterielle
Stoffe im Geschirrspülmittel oder Flamm
schutzmittel in Teppichen. Die Zahl der
Chemie-Geschädigten nimmt rasant zu,
gleichzeitig sind Stoff-Verbote selten und
äußerst mühselig. Daher werden wir
Europäischen Grünen weiterhin dafür
kämpfen, dass die neue Chemie-Politik in
der Europäischen Union mit dem Ernst
behandelt wird, der ihr gebührt. Jetzt gilt
es, Jahrzehnten der Vogel-Strauss-P
ein Ende zu machen und eine effektive,
zukunftsfähige Chemie-Politik umzuset
zen, welche die Gesundheitsinteressen
und das Vorsorge-Prinzip in den Vorder
grund stellen.

Die EU-Chemikalienpolitik gilt als
eines der wichtigsten umweltpolitischen
Projekte für die nächste Dekade. Seit
Jahrzehnten gibt es einen Blankoscheck
für die Chemie-Industrie: 99 % der Chemi
kalien auf dem Markt sind sogenannte
„Altstoffe“ - sie sind bereits seit vor 1981
auf dem Markt. Doch über deren gefährli
che Eigenschaften und tatsächliche Ver
wendung ist nur wenig bekannt. Und
solange man über eine Chemikalie nichts
oder nur wenig weiß, kann man nicht
gegen ihre Verwendung vorgehen. Dieser
Mangel an Aufklärung und Information
über die Eigenschaften und Anwendungen
der meisten Chemikalien hat in den letz
ten Jahrzehnten dazu geführt, dass mit
der Gesundheit der Menschen und der
Umwelt Russisches Roulette gespielt
wurde. Damit wird das Vorsorgeprinzip
mit Füßen getreten.

Die Kommission hat diesen Missstand
aufgegriffen und im Februar 2001 ein
Weißbuch „Strategie für eine zukünftige
Chemikalien Politik“ vorgelegt. Darin
schlug die Kommission vor, ein einheitli
ches Registrierungs- und Zulassungssy
stem für Chemikalien zu schaffen und die
Chemie-Industrie zu verpflichten, Daten
über die von ihr verwendeten Chemikalien

Dieser Mangel an Aufklärung und Infor

mation hat in den letzten Jahrzehnten

dazu geführt, dass mit der Gesundheit

der Menschen und der Umwelt Russi

sches Roulette gespielt wurde

zur Verfügung zu stellen. Außerdem sollte
bei besonders gefährlichen Stoffen die
Industrie den Beweis für deren unbedenk
liche Verwendung selbst erbringen. (Bis-

lang lag die Beweislast bei den Behörden,
und es musste der Industrie die Schäd
lichkeit von Stoffen nachgewiesen wer
den.)

Der Umweltausschuss der Europäi
schen Parlaments hat unter Berichterstat
tung der Grünen den Vorschlag begrüßt
und an einigen Stellen weitergehende
Forderungen an die Chemie-Industrie
gestellt sowie Ergänzungen im Sinne des
Verbraucherlnnenschutzes verlangt.

BAYER & Co. reagierten auf diese Vor
schläge mit vehementer Ablehnung und
starteten eine aggressive Lobby-Arbeit,
um die Vorschläge von Kommission und
Parlament in ihrem Sinne abzuschwächen.
Die deutsche Chemie-Industrie versuchte
sogar mit ganzseitigen Anzeigen in
großen deutschen Zeitungen gegen den
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— Dieser Bestseller verkaufte sich innerhalb
weniger Tage viele tausendmal. Er entlarvt

— die schöne Hochgtanzwerbungdergroßen
— und bekannten Markenartikelfirmen als

Die vi chensch ~ten billige Propaganda. Stattdessen Menschen
d r ~..irvl kon cc. ne rechtsverletzungen und Umweltzerstörungim großen Stil, Ausbeutung, Kinderarbeit,

Menschenversuche. Viele der Reports wurden
Undercover recherchiert.

Das Schwarzbuch Markenfirmen zeigt aber
auch, welche Macht die Konsumenten haben,
um die Konzerne zu einer Änderung ihrer
Geschäftspraktiken zu zwingen.

Deshalb enthält das Buch detaillierte Porträts
der ~o „bösesten“ Markenunternehmen
sowie ein umfangreiches Produkt- und
Firmenregister.
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BAYER will Chemikalien nicht testen.

Extrem-Lobbying gegen neue
Chemie-Politik

Tagtäglich gelangen wir mit gefährlichen Chemikalien
in Berührung - seien es Weichmacher oder Organozinn
verbindungen in PVC-Bodenbelägen, antibakterielle
Stoffe im Geschirrspülmittel oder Flammschutzmittel in
Teppichen. Die Zahl der Chemie-Geschädigten nimmt
rasant zu, gleichzeitig sind Stoff- Verbote selten und
äußerst mühselig. Das will die neue Chemikalien-Politik
der El] ändern, aber BAYER & Co. wehren sich vehement
gegen einen verstärkten Verbraucherinnen-Schutz.

Von Hiltrud Breyer, bündnisgrünes Mitglied im Aus

schuss für „Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz“

des Europäischen Parlamentes

Vorschlag Sturm zu laufen - und demon
strierte damit zuallererst ihre offensichtli
che Hilflosigkeit bei der Suche nach Argu
menten auf politischer Ebene. Ihre
Kampagne über angebliche Job-Verluste
aufgrund der Forderungen des Parlaments
nach Grund-Informationen über Chemika
lien sind nicht stichhaltig und angesichts
ihrer eigenen Personal-Politik eine Farce
(bei 25-prozentiger realer Produktionsstei
gerung in der chemischen Industrie
zwischen 1990 und 1998 hat es einen
Stellenabbau von 14 Prozent gegeben).

Nach vielen Debatten und Verhand
lungen - und entgegen den Wünschen der
Chemie-Industrie - hat die Mehrheit des
Europäischen Parlaments mit seiner Ent
scheidung zum Weißbuch eindeutig dazu

BAYER & Co. reagierten auf diese Vor

chläge mit vehementer Ablehnung

und starteten eine aggressive Lobby-

arbeit.

aufgerufen, der untragbaren Situation in
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cher-Produkten verwendet, sowie ab 2020
nicht mehr in die Umwelt freigesetzt wer
den dürfen.
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Die Chemikalien-Politik betrifft uns
alle. Tagtäg .
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14 von 37 Millionen Argentinierlnnen
leben unterhalb der Armutsgrenze. Am
Morgen des 19. Dezembers 2001 versorg
ten sich einige von ihnen auf die einzige
Art mit Lebensmitteln, die ihnen die Poli
tik der „Strukturanpassung“ noch übrig

~!j~‘ ~. 111

y
1 ~jl.b ~

und machten mit diesem cacerolas
genannten Protest­Ritual ihrem Unmut
lautstark Luft. Die Regierung setzte das
Ritual der Gewalt dagegen; über 30 Men
schen fielen den Ordnungskräften zum
Opfer. Aber am Ende musste sich De la
ROa den Protesten beugen und zurücktre
ten. Seinem Nachfolger Adolfo Rodriguez
Sa~ ging es nicht besser. Und auch unter
dem jetzigen Präsidenten Eduardo Duhal
de kommt es wegen der zunehmenden
Verarmung der Bevölkerung täglich zu
Demonstrationen.

Unmittelbarer Anlass für die steigen
de Unzufriedenheit in dem Andenstaat
war das Vorhaben der Regierung, die pri
vaten Spar­Guthaben einzufrieren. Die
Kapital­Flucht sollte Großanlegern und
BAYER & Co. vorbehalten bleiben. In dem
Land, in dem das Einkommen der Lohnab

ngigen mit jedem Prozent Wachstum
0,5 Prozent gesunken ist, brachte

diese nochmalige Zumutung das Fass
zum Überlaufen. Die Bevölkerung wollte
nicht länger die Zinsen für die immens
kostspielige Schaffung eines „günstigen
lnvestitionsklimas“ zahlen. Eine Arbeits
losigkeit von 20 Prozent, Verbindlichkeiten
von 155 Mrd. Dollar und 14 Mio. Arme
reichten ihr.

.5

1

Der Leverkusener Chemie­Multi hat
von diesem ruinösen „günstigen lnvesti
tionsklima“ enorm profitiert. Seine neben
der Niederlassung im brasilianischen BeI­
ford Roxo größte Produktionsstätte in
Lateinamerika steht in Zarate bei Buenos
Aires. Hauptsächlich von dort aus belie
fert der Konzern das Land und darüber
hinaus die Region mit der ganzen BAYER­
Produktpalette: Pestizide, Arzneien, Vete
rinär­Produkte, Chemikalien und Kunst
stoffe. Und mit noch ein bisschen mehr.
Ökologisch so Unappetitliches wie Leder
gerbstoffe lassen sich in der Pampa halt
weit unbehelligter herstellen. Mit diesem
Sortiment machte der in Argentinien
1.640 MitarbeiterInnen beschäftigende
Konzern 1997 einen Netto­Umsatz von
335 Mio. Euro. Besonders der Arznei­
Bereich sorgt in dem Staat mit dem zehn­
größten Pharma­Markt der Welt für hohe
Profite. Dank ASPIRIN nimmt der Leverku
ser Chemie­Multi dort auf dem Gebiet der
rezeptfreien Medikamente eine unange
fochtene Spitzen­Stellung ein.

Deshalb ist der Konzern auc
Lobes über die so genannte Strukturan
passungspolitik. In der Hochglanz­Postille
Bayerfleport heißt es~. „Anfang der 90er
Jahre kam mit dem wirtschaftlichen

Er ist der bekannteste Grafikkünstier
der Republik~ Prof. Klaus Steack.
Seine provokativen Arbeiten wurden
auf unzähligen Ausstellungen ge
zeigt und genießen Weltruhm. Ein
mal hat er Chemie­Manager auf
Plakaten als „Klimakiller“ geoutet
und sich promt eine Klage einge
handelt, Doch Steack, im Erstberuf
Jurist, blieb eisern und obsiegte vor
dem Bundesgerichtshof und dem
Bundesverfassungsgericht.

Reform­Kurs der Regierung unter Staats
präsident Carlos Saül Menem die Wende:
Die öffentlichen Finanzen wurden saniert,
das große Haushaltsdefizit der Vergan
genheit entscheidend verringert, die Rück
zahlung der hohen Auslandsschulden

„Tatsächlich hat der IWF über die

Jahre weitgehend als eine Abteilung

des US­amerikanischen außen

politischen Apparates funktioniert,

der versucht, ein Klima im Interesse

der Wirtschaft zu schaffen ­ d.h. der in

den Vereinigten Staaten ansässigen

transnationalen Firm

geregelt. So entstand eine freie, stabile
und wachstumsorientierte Marktwirt
schaft. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte
Import­Zölle die inländische lndu v
dem internationalen Wettbewerb
geschützt. Im Zuge des Reform­Kurses
wurden sie verringert u

der Industrie bislang eine Ausfuhr ihrer
Produkte erschwerten oder unmöglich
machten.“ Weiteres Lob gibt es für die
Senkung der Inflationsrate; auch die 1:1­

­‚
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Argentinien galt lange als Muster
schüler des Internationalen Währungs
fonds. Seit der bis 1983 währenden
Militär­Diktatur hoch verschuldet, erle
digte das Land stets gewissenhaft die
vom IWF gestellten Hausaufgaben. Um
Kredite zu erhalten, senkte es die Infla
tionsrate, koppelte den Peso an den
Dollar und schuf mit minimalen Steuer­
Sätzen, niedrigen Ein­ und Ausfuhrzöl
len, Lohnstopps und einem flexiblisier
ten Arbeitsmarkt günstige Investitions
bedingungen. BAYER konnte aus dem
Vollen schöpfen. Die Bilanz: eine
Arbeitslosen­Üuote von 20 Prozent,
Auslandsschulden von 155 Mrd. Dollar
und einen Armen­Anteil von 37 Prozent.
Im Dezember2001 lehnte sich die
Bevölkerung schließlich gegen diese
Politik auf und erzwang zwei Regie
rungswechsel.

Von Jan Pehrke

IW

Handsignierte Plakate
von Prof. Klaus Staeck

~Satire, die sich mit den Starken aulegtu (NRZ)

­

Proteste vor einem Regierungsgebäude in Buenos Aires

Robert Butzelar

HEU
10~w.u wes°“,
~

0

ließ: Sie plünderten Supermärkte. Präsi
dent De la Rüa bezeichnete die Mittello
sen als „Feinde der Republik“ und ver
hängte den Ausnahmezustand. Daraufhin
zogen zehntausende Argentinierinnen auf
die Straße. Sie hieben auf Koch­Töpfe ein
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geschützt. Im Zuge des Reform­Kurses
wurden sie verringert u

der Industrie bislang eine Ausfuhr ihrer
Produkte erschwerten oder unmöglich
machten.“ Weiteres Lob gibt es für die
Senkung der Inflationsrate; auch die 1:1­
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BAYER, Banken und der Bankrott

Globalisierungsopfer

Argentinien
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Argentinien galt lange als Muster
schüler des Internationalen Währungs
fonds. Seit der bis 1983 währenden
Militär­Diktatur hoch verschuldet, erle
digte das Land stets gewissenhaft die
vom IWF gestellten Hausaufgaben. Um
Kredite zu erhalten, senkte es die Infla
tionsrate, koppelte den Peso an den
Dollar und schuf mit minimalen Steuer­
Sätzen, niedrigen Ein­ und Ausfuhrzöl
len, Lohnstopps und einem flexiblisier
ten Arbeitsmarkt günstige Investitions
bedingungen. BAYER konnte aus dem
Vollen schöpfen. Die Bilanz: eine
Arbeitslosen­Üuote von 20 Prozent,
Auslandsschulden von 155 Mrd. Dollar
und einen Armen­Anteil von 37 Prozent.
Im Dezember2001 lehnte sich die
Bevölkerung schließlich gegen diese
Politik auf und erzwang zwei Regie
rungswechsel.

Von Jan Pehrke
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Handsignierte Plakate
von Prof. Klaus Staeck

~Satire, die sich mit den Starken aulegtu (NRZ)
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Proteste vor einem Regierungsgebäude in Buenos Aires

Robert Butzelar
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ließ: Sie plünderten Supermärkte. Präsi
dent De la Rüa bezeichnete die Mittello
sen als „Feinde der Republik“ und ver
hängte den Ausnahmezustand. Daraufhin
zogen zehntausende Argentinierinnen auf
die Straße. Sie hieben auf Koch­Töpfe ein
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Robert Butzelar (Jahrgang 1962) ist der
Shootingstar der jungen Kunstszene.
Seine Arbeiten sind expressiv, wild und
an klassischen Motiven orientiert. Butzelar,
der in Florenz und Düsseldorf Malerei
studiert hat, begeisterte mit seinem Werk
in vielen internationalen Ausstellungen. b

1992 wurde er in Jena mit dem begehrten
Botho­Graef­Kunstpreis ausgezeichnet.
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Bindung des Peso an den Dollar findet
den Segen des Chemie-Multis.

So sehr sich diese Maßnahmen
betriebswirtschaftlich rechneten, so sehr
führten sie volkswirtschaftlich ins Des
aster. Die multinationalen Konzerne nutz
ten die Dollar-Parität des Peso dazu,
Argentinien gigantische Geld-Mengen in
harter Währung zu entziehen. Für di8 ein
heimische Wirtschaft verteuerte die Kop
pelung hingegen die Exporte. Durch die
Senkung der Import-Zölle darüber hinaus
vermehrter Konkurrenz von seiten der
nicht-argentinischen Konzerne ausgesetzt,
gingen zahlreiche Unternehmen bankrott.
Diese Deindustrialisierungswelle ver
stärkte wiederum die Abhängigkeit von
Einfuhren und ließdas Außenhandelsdefi
zit steigen. So erhöhte sich der Schulden-
berg kontinuierlich.

Entwicklungspolitisch wäre es ratsam
gewesen, genau umgekehrt vorzugehen
und die dem Weltmarkt nicht gewachsene
Wirtschaft durch hohe Zölle so lange zu
schützen, bis sie der Konkurrenz hätte
standhalten können, wie es Schwellen-
länder wie Taiwan und Südkorea und in
der Vergangenheit auch die europäischen
Länder und die USA mit ihren Industrien
gemacht haben und teilweise heute noch
machen (Stahl, Landwirtschaft). Aber der
Internationale Währungsfonds (IWF( ist
halt alles andere als eine unabhängige
Entwicklungshilfe-Institution. Der US
Wi rtschaftsprofessor Arthur MacEwan
schreibt in ha (Nr. 252): „Tatsächlich hat
der IWE über die Jahre weitgehend als
eine Abteilung des US-amerikanischen
außenpolitischen Apparates funktioniert,
der versucht, ein Klima im Interesse der
Wirtschaft zu schaffen - d.h. der in den
Vereinigte.n Staaten ansässigen transna
tionalen Firmen. Dasselbe Klima dient
auch jenen Multis, die in Europa, Japan

und anderswo beheimatet sind, so dass
die USA im Allgemeinen von den mit
ihnen verbündeten Regierungen bei der
Leitung des IWF unterstützt werden.“

Während BAYER & Co. darum vom
IWF-Rat, die Steuern umfassend zu sen
ken, profitierten, kam er dem Land teuer
zu stehen. Allein die Reduzierung des
Arbeitgeber-Anteils an den Sozialversi
cherungsbeiträgen sorgte für Einnahme-
Verluste in Höhe von acht Milliarden

Während BAYER & Co. vom IWF-Rat,

die Steuern umfassend zu senken,

profitierten, kam er dem Land teuer

zu stehen

Dollar. Und die verordneten Privatisierun
gen vernichteten nicht nur zehntausende
von Arbeitsplätzen, sie beförderten zudem
die Korruption.,, Die institutionelle Kor
ruption in Argentinien ist jedoch nicht zu
verstehen, wenn man ihre Grundlage
außer Acht lässt: die Vorherrschaft über
wiegend ausländischer Großkonzerne.
Deren horrende Gewinne verdanken sich
einer fortgesetzten Ausplünderungspoli
tik, die nur in der Komplizenschaft mit
dem Staat möglich ist“, schreibt der in
Buenos Aires lehrende Professor Jorge
Beinstein.

„Schöpferische Zerstörung“ nennen
Ökonomen das, was BAYER & Co. in
Argentinien betrieben haben. Jetzt, da ihr
lukratives Zerstörungswerk vollendet ist,
stellen sie sich als Opfer dar, die dank
ihrem bedächtigen Vorgehen noch einmal
mit einem blauen Auge davongekommen
sind.,, Das Land zählt eindeutig nicht zu
unseren Top Ten“, gibt die BAYER-Zentra
le Entwarnung und befördert das Land, in
dem die Peso-Dollar nicht mehr fließen,
durch ihr Krisen-Management gleich noch
ein paar Plätze tiefer.,, Um Währungsver

lusten bei der Peso-Abwertung vorzubeu
gen, hat BAYER seine Lager-Kapazitäten
drastisch zurückgefahren“, heißt das im
Unternehmer-Deutsch der Welt.

In dem Andenstaat verbrannte Er
hinterlassend, schauten sich BAYER & Co.
in der Nachbarschaft nach einem neuen
Opfer um und sind auch schon fündig
geworden. Mexiko gilt jetzt die vermehrte
Aufmerksamkeit. Pünktlich zum Südameri
ka-Trip des Kanzlers gab BAYER bekannt,
die ASPIRIN-Produktion in dem Land ver
dreifachen zu wollen. Selbstverständlich
gehörtän die BAYER-Bosse dann auch zum
Reise-Tross des Genossen. Schröder lobte
bei den offiziellen Terminen genau das,
was den BAYER-Managern einst in Argen
tinien so gut gefallen hätte: die stabile

„Die institutionelle Korruption in

Argentinien ist jedoch nicht zu

verstehen, wenn man ihre Grundlage

außer Acht lässt: die Vorherrschaft (
überwiegend ausländischer

Großkonzerne“

Währung, die niedrige Inflationsrate, die
Privatisierungspolitik und die vielen In
vestitionsanreize. Er wartete sogar mit
einer Rechnung auf, wonach die Senkung
der Import-Zölle die bundesdeutschen
Exporte in das Land um 23 Prozent habe
steigen lassen. Das Spiel kann also von
vorne losgehen. Ein kleines Hindernis
stellt es in den Augen des Mexico-Chefs
von BAYER, Georg Braunleder lediglich
dar, dass es dem Präsidenten Vicente Fox
bisher nicht gelungen ist, die Kosten für
die gesammelten Unternehmensbe
glückungen per Mehrwertsteuer-Erhöhung
der gesamten Bevölkerung in Rechnung zu
stellen. Aber das wird schon noch.
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Über 30 Menschen starben während der Proteste
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